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„Ihe history of Christianı in India has hitherto often been treated eastward
extension of western ecclesiastica. history. It 15 NO intended wriıte the history
of Christiani 1n the context of Indian history“.” Miıt diesen en deutet der 19753
VO  e der Church History Assoclatıon of India (CHAI) eingesetzte Herausgeberkreis in

einem 1974 vorgelegten Grundsatzpapier den grundlegenden Paradigmenwechsel
an, der für die geplante umfassende Darstellung der Geschichte des indischen
Christentums eitend se1ın soll.? {DIie grofße Mehrzahl der bis iın erschienenen
Darstellungen der indischen Kirchengeschichte War VOoN einer missionsgeschichtlichen
Perspektive bestimmt:“ Entsprechendes gilt ebenso noch für tliche eUECIC Ver-

Scheme for Comprehensive Hıstory of Christianity 1n India, 1n ICHR 197/4, 89{.; hier
Der Beıtrag geht zurück auf einen Habilitationsvortrag, der Januar 2008 VOor der Habilita-

tionskonferenz der Theologischen Fakultät der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg gehalten
wurde.

Das Fditorial Board spricht VO „New Perspective ; 1n Jüngerer Zeıt wird uch der Ausdruck
„paradigm chi CC gebraucht, vgl z Oberland Nnaltang, Oorm Church History History of

Christianity: Historiographical Issues in the Study of Missiology ın India, 1n Francıs Fernandez/Jose
Varichasseril gg.); Mi1ss10n: Service of Love. Essays in Honour of George Kottuppallil, Shillong
1998, 282-290, hier 285 uch wenl der Begriff „Paradigmenwechsel” 1ler nicht 1mM stren Sinne
einer wissenschaftlichen Revolution aufzufassen ist;, ist doch eine grundlegende Neuorientierung
einer gesamten wissenschaftlichen Disziplin intendiert. Dahram Vır Singh, Editorial: Old Wiıne
In New Wineskins? Ihe Church Hıstory Assoclatiıon of India and 1ts Review 1n Historical Perspective,
1N: ICHR 1974, 1—4; der uch auf die damit verbundenen Schwierigkeiten aufmerksam macht (S.
„Old habits MUST be unlearned“); anderer Stelle spricht VO  - einer „revolutionary adaptation‘
(Dahram Vır Singh, Foreword, 1nN: Thekkedath, Hıstory I8l (s Anm. i V-VUl, 1l1er vii)

Vgl uch die programmatische Positionsbestimmung VO:  - Thollayirakuzhyil Varughese Philip,
Conclusion, 1n Hormıis Perumalil/Edouard Rene Hambye, Christianı in India. Hıstory In

Ecumenical Perspective, Alleppey 1972,; 300{f.; die oftenbar erheblichen Einfluss auf die Formulierung
des „Scheme“ gehabt hat Zur Geschichte der HAI vgl Frederick Downs, Ihe Church Hıstory
Association of India, 1N: ICHR P 1989, 156—163,; sSOWI1e Henry Wilson, Ihe Church History
Association of India: An Ecumenical Experiment, 1: Lukas Vischer Hg.) Church History ın
Ecumenical Perspective, Bern 1982, 65—-76

Vgl azu ausführlich John Webster, TIhe History of Christianity ın India: Aıms an
Methods, 1n ICHR 13 1979,E
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öffentlichungen w1e EIW:; Stephen zweibändige „HMıstory of Christiani in
India“ ” Indische Kirchengeschichte el 1n dieser Perspektive zuerst un: VOT em
Geschichte der verschiedenen 1ss1ıonen un Missionare In Indien, ihrer Erfolge und
Misserfolge, ihrer ethoden USW. Inder erscheinen, sofern S1€e vorkommen, priımär
als Gegenstand missionarischer Bemühungen, kaum als eigenständige ubjekte einer
auf Gegenseitigkeit eruhende Begegnung.7 Charakteristisch ist die fast vollständige
Vernachlässigung des Beıtrags einheimischer Christen ZULE Ausbreitung und Ent-
wicklung des indischen Christentums.©

An die Stelle dieser missionsgeschichtlichen Perspektive stellt die CHATI-Ge-
schichte programmatisch einen indischen Blickwinkel Das Christentum in Indien
soll zuerst un VOIL em als indisches Christentum 1mM Kontext der indischen (1€e-
schichte wahrgenommen werden,” un: das er für den Herausgeberkreis: 1mM
Horizont einer nationalen Perspektive. amı verbindet sich unmittelbar eın öku-
menischer NSatz; geht doch prımar die Geschichte des indischen Christen-
tums un: LL1UT sekundär, innerhalb dieses Rahmens, dann auch die Geschichte der
verschiedenen Konfessionen. Grundlegend ist für die HAI1I-Geschichte darüber
hinaus der Wechsel VO  — einer institutionsgeschichtlichen einer sozio-kulturellen
Perspektive. Gegenstand ist nicht sehr ıne mehr oder weniger isolierte Geschichte
der Kirche als vielmehr die Geschichte der „Christian pe: 1m Kontext der SOZ10-
kulturellen Geschichte Indiens *© Angesichts der Pluriftormität der indischen Gesell-

Stephen Neill, History of Christianity In India, Bde., Cambridgex(trotz anders-
lautender Bekundungen 1m OrWO)] xi!) vgl exemplarisch Part I1wo ZU 16. Jh. (Bd. L, 87-258),
SOWl1e die RKezensionen Von John ebster, In ChH 1987, 534{.;, un! Mathias Mundadan,
1n IHCR 1990, 8790 Als regionales Beispiel Aaus Jüngerer Zeıt, das unverändert der traditionellen
missionsgeschichtlichen Perspektive olgt, se1 genannt elrlıon Lloyd, Hıstory of the Church iın
1z0ram Harvest In the Hills), 1991, als gesamtasiatisches Klaus Wetzel, Kirchengeschichte Asıiens,
Wuppertal-Zürich 1995

Vgl azu Ka) aago, Editorial, 1n ICHR 1967, „What has een published far (sc.
Indian Church History) has most ften een history books MISSLONATY work In India, but few
works the history of the Indian Christian Church have een attempted. Ihe an contribu-
t10ns of foreign m1ss1ıonarles ave tended dominate the eXpos1t1ons the 1CAaSOIl being, probably,
that the material about them Was easily accessible whereas the ife and work of Indian pastors and
evangelists ell the actual MOovements Indian Christians WCIC left unnoticed.“ Für
Webster, A1iıms and Methods, 100, handelt sich 1ler nıicht „histories ofthe Indian Church but of
estern cCreate one“. Vgl uch Philip, Conclusion (wie Anm. 300

Vgl exemplarisch die Überschrift des einzigen den indischen Christen gewidmeten Abschnitts
ın Julius Richter, Indische Missionsgeschichte, Gütersloh 1924, 490-522 „Der Missionserfolg die
indische Christenheit“; lediglich 33 VO  - mehr als 55() Seiten sind diesem Ihema gewidmet.

Vgl azZıl Grafe, Hıstory 1V/2 wıe Anm. 11); S: SsSOWle Downs, History V/5 (wie Anm H9 140
{[)as Übergehen des einheimischen eitrags ZUT Gründung, Ausbreitung un Entwicklung der
afrikanischen Kirche In den Darstellungen afrikanischer Kirchen- Dzw. Missionsgeschichte beklagen
uch Jakob Festus Ade Ajayi/Emmauel Ayandele, Wrıting African Church Hıstory, 1n eter
Beyerhaus/Carl Hallencreutz gg The Church Crossing the Frontiers. Essays the Nature of
the Church. FS Bengt Sundkler, Uppsala 1969, 0-—-1 ler O4 $

Die CHAI-Geschichte soll damit auch „ aml ımportant contribution“ ZU Verständnis der (Je-
schichte Indiens eisten Scheme (wie Anm. 1);, 90) Dass sich indische Profanhistoriker zunehmend
uch für die Geschichte des Christentums 1n Indien interessieren, notiert Mohan David, History of
the Church In India, 1n ers (Hg.), Asıa anı Christianity, Bombay 1985, 162-178, hier 164

10 Scheme wıe Anm. IX
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schaft un Kultur impliziert dieser Ansatzpunkt für die Herausgeber eipe regionale
Gliederung der Darstellung.

Damıit sind die vlier wesentlichen Aspekte der „NCUCH Perspektive” benannt:
national; ökumenisch, sozio-kulturell un egional Im folgenden werden edeutung
und Hintergrund dieser vlier Aspekte näher analysiert un: ihre Umsetzung in den
bislang erschienenen Bänden untersucht, den Ertrag des skizzierten ara-
digmenwechsels erheben.“ Der Neuansatz der HAI1-Geschichte steht, wI1e Klaus
Koschorke gezeigt hat, exemplarisch für die HCTE Kirchengeschichtsschreibung iın
Ländern der SU$S.: Drıtten Welt un nımmt €e1 für das asiatische Christentum einen
prominenten Platz ein

11 Folgende Bände sind bisher erschienen: Mathias Mundadan, History of Christianity 1n India
Vol. TOm the Beginning tOo the Middle of the Sixteenth entury (up Bangalore 1984;
Joseph TIhekkedath, History of Christianity 1n India Vol. IL: TOom the Middle of the Sixteenth the
End of the Seventeenth Century (1542-1700), Bangalore 1982; Edouard Rene Hambrye, History of
Christianity ın India Vol 11L Eighteenth entury, Bangalore 1997; Hugald Grafe, Hıstory of
Christianity In India Vol. IN Tamilnadu 1ın the Nineteenth an Twentieth Genturies, Bangalore
1990; Frederick Downs, History of Christianity In India Vol V/5 North East India 1ın the
Nineteenth an Twentieth Centuries, Bangalore 19972 (im folgenden ıtıert: VE Hiıstory,s
Anstelle des vorgesehenen Bandes V/2: orth West India 1n the Nineteenth an Twentieth Centuries
hat John Webster Jüngst die Monographie Social History of Christianity. North-West India
Since 1800, New ehli 200/7, vorgelegt, die Aaus Gründen des Umfangs gesondert erscheint;: der Band
V/2 soll folgen (S. 1X) Zum Fortgang des Projekts, das se1ıt ein1iger Zeit 1INs tocken geraten ist, vgl die
Berichte VO  - Mathias Mundadan, ICHR 1985, 89—92; 1988, 151—-154; D 1993, 151-155;

1996, 144-146 169-175; 1999, 142-145; 2002, 160-—-163; 2005, FILG14024
Vgl. Klaus Koschorke, Kontextualität und Universalität als Problemstellungen der Kirchenge-

schichte, 1n EyiIh 1992, 209-224, bes. 2174x und ders., Auf dem Weg eıner asiatischen
Kirchengeschichte, 1n ‚Miss 12 1986, 6—15, 1er ahnlich Downs, TIhe Church Hıstory Assocılatıon,
163 Vgl ferner Klaus Koschorke, Trends asiatischer Kirchengeschichtsschreibung, 1n ‚Miss 13
1987, 103-105, SOWI1E ders., Kirchengeschichte, Missionsgeschichte, transkontinentale Christentums-
geschichte, 1n ZM 1995, 134-144. en 1m „Scheme“ der CHAI-Geschichte formulierten
Grundsätzen entsprechen weithin die Merkmale, die 1975 VO  ; der Christian Conference of Asılıla
für eine ecue Kirchengeschichtsschreibung aus asiatischer Perspektive (vgl Koschorke, Auf dem
Weg, 6f.) und 1983 VO:  - der Working Commission Church Hıstory der EALTWOT für eine
Kirchengeschichte aus der Perspektive der rıtten Welt aufgestellt worden sind (vgl. Lukas Vischer
Hg.) Towards Hıstory of the Church 1ın the Third World Ihe Issue of Periodisation, Bern 1985,

Übereinstimmungen gibt uch mıiıt den Überlegungen einer afrikanischen irchenge-
schichte bei Ajayi/Ayandele, Wriıting African Church History (wie Anm. dazu uch Wilbert

Shenk, Toward Global Church Hıstory, 1n IBMER 1996, 30-57/, hier 53f Zum großangelegten
Projekt einer lateinamerikanischen Kirchengeschichte vgl den VO  j der (‚omi1isıon de Estudios de
Historia de la Iglesia Latinoamerica herausgegebenen Band ara unNna Historia de la
Iglesia merica Latına. Encuentro Lationamericano de CEHILA u1to (1973) Barcelona
1975 SOWI1e den Einleitungsband Von Enrique Dussel, Hıstor1ia General de la Iglesia merica
Latina. Tomo Introduccion General la Histor1a de la Iglesia merica Latina, Salamanca 1983
(zu den leitenden Kriterien der CEHILA vgl 5-8 sechs regionale Teilbände sind bislang CI -

schienen.
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DIie nationale Perspektive
Während die traditionellen Darstellungen indischer Kirchen- oder Missionsge-
schichte ihren Gegenstandsbereich ın der ege Uure den indischen Subkontinent
als ıne 1n sich abgeschlossene geographische Region bestimmt se1n lassen,  15 Wa
der Herausgeberkreis der HAI-Geschichte die atıon als grundlegenden Bezugs-
rahmen, das heifßt den indischen Staat, WI1Ie AUS$S der Teilung 1mM re 194 /

hervorgegangen ist. Im Hintergrund steht eın kirchenpolitisches rogramm, das
das indische Christentum seit dem Aufkommen des indischen Nationalismus in
der zweıten des Jahrhunderts bewegt un se1ıt der Unabhängigkeit Indiens
gröfßte Dringlichkeit hat Ibe Indian Church had establish itself
aving history within the context of the history of India It had project itself
Indian Church“.** {DIie Abkehr VO der missionsgeschichtlichen Perspektive hat
demnach auch politische onnotatıonen. Verstanden als 39 eastward extension of
estern ecclesiastical history” ist das indische Christentum CHN$ mıiıt der europäischen
Kolonialgeschichte verquickt.”” Um dem Christentum einen respektablen Platz 1m

unabhängigen Indien sichern, kam 1U  — daraufa als ımmer schon indisch,
mehr och als integralen Bestandteil der indischen Natıon erweılsen. DIie 59.  -
ionale Perspektive” der HAI-Geschichte versucht dieser Sıtuation Rechnung
tragen.16

13 SO uch Jüngst prononcıiert Robert Eric Frykenberg, India, 1n Adrian astıngs (Hg.), A World
Hıstory of Christianıity, Grand Rapids 1999, 147-191, hier 191 Anm.

Merithung Tüngoe, Administrators and Missionarıles and World Turned Upside Down,
Dehli 2000, 20£; 1m Anschluss SONn, Ihe Church Hıstory Assocı1atıion (wie Anm. 66; vgl
uch Webster, A1ıms and Methods (wie Anm. 4), 104{. Im Hintergrund steht der orwurf einer

Denationalisierung der indischen Christen durch das Christentum, der schon 1ın den 1860er Jahren
VO:  e Keshub Chunder Sen erhoben wurde: vgl Ka) aago, The Fırst Independence Movement

mong Indian Christians, ICHR 1967, 65—-78, 1ler 67£. ferner ders., Pıoneers of Indigenous
Christianity, Bangalore-Madras 1969, 3—5, 4/,; SOWl1e Geoffrey Oddie, Indian Christians and
National Identity 0-1 JRH 75 2001, 346-—-360, hier 357f. Entsprechende Vorwürtfe
uch 1n Afrika hören:;: vgl Ajayi/Ayandele, Wrıting African Church Hıstory wıe Anm
Indisch-christlicher Nationalismus ist ebenso alt w1e der indische Nationalismus selbst, un! nationale
DZW. nationalistische Bestrebungen 1m indischen Christentum halten tendenziell mıiıt den politischen
Entwicklungen Schritt; vgl. azu die gCcn Artikel VOIl aago und Oddie, ferner Dahram Vır Singh,
Nationalism and the Search for Identity in the 19th entury Protestant Christianity 1n India, ICHR

1980, 105-116:; SOWle die Untersuchung VO  - George Ihomas, Christian ndians an Indian
Nationalism5:An Interpretation 1ın Historical and Theological Perspectives, Frankfurt

1979 Wie Oddie, Indian Christians, 350-352, herausstellt, haben indisch-christliche Führer
einen doppelten Grund Nationalismus un! Unabhängigkeitsbestrebungen: als Inder unter briti-
scher Kolonialherrschaft, die außerdem noch als Christen 1in der Kirche Uus, wıe ihnen scheint,
rassistischen Gründen benachteiligt werden.

Der einflussreiche indische Profanhistoriker Kavalam Madhava Panikkar sieht ın dieser Ver-

bindung einen der Gründe für den geringen Erfolg der 1ssıon 1n Indien sıa an! Western
Dominance. urvey of the Vasco Da (‚ama Epoch of Asıan HistoryE London 1953

|Nachdr. 455), und hinzu: „Inevitably national sentiment looked UuDOLL M1SS1O0Nary
<

actıvıty inimical the country’s interests and natıve Christians A ‚secondary barbarians'.
Die Auffassung, die Missionare selen lediglich eine Unterabteilung der britischen Kolonial-

herren SCWESCH, ist 1ın Jüngerer Zeıt VO  . dem bekannten Publizisten Arun hourie erneut mıit
Vehemenz vertreten worden (Missionaries 1n India. Continuities, Changes, Dilemmas, New Dehli
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Miıt dem nationalen nsatz verbinden sich TEeUNC tiefgreifende Probleme, die mıiıt
der Problematik des Begriffs der indischen atıon selbst zusammenhängen. Dass
einen einheitlichen indischen aa VOTI 194 / nicht gegeben hat, dieser vielmehr eın
koloniales Erbe ist, wird aum bestritten. Strittig dagegen ist, ob un iın welchem
Sinne schon VOT der durch die Brıten herbeigeführten politischen Vereinigung ıne

(einheitliche) indische atıon gegeben hat SO wichtig der Nationalismus für die
indische Unabhängigkeitsbewegung WAal, schwierig War CS; ine den Gegeben-
heiten gerecht werdende Definition der indischen Natıon en IDIie verbreitete
Tendenz, die indische Natıon VO  e’ der hinduistischen eligion un Kultur her
definieren,*  8 scheint religiöse Minderheiten VO  ; vornherein auszuschließen.””
sich eın die religiöse, kulturelle un geschichtliche 1e des heutigen Staates
Indien integrierender säkularer Nationalismus egründen lässt,; erscheint auch
angesichts des Erstarkens eines nicht selten gewalttätigen Hindu-Nationalismus iın
der Jüngeren Vergangenheit durchaus fraglich.“”

1994;, bes. 57-176) Vgl. azu die ausführliche Würdigung und Kritik VOIl Rosarıo Narchison,
Missionarıes In India. An Appraisal of Arun Shourie’s Book, 17 ICHR 1996, AL T

So raumtz Panikkar, Asıa an estern Dominance (wie Anm. 15) 501 f; ‚Walr 1n, ass
n1ıe eine politische Einheit gegeben habe, betont ber zugleich: „Her (SC. Indias) territorial unıty

Was ın the past emphasized by the unity of Hinduism, by the similarity of Sanskrit culture and by
political impulse which led CVCIY leading Empire ın India fo undertake the task of CONquering and
bringing under dominion the terrı1tory extending from the Himalayas to Cape Comorin“; vgl uch
491{. Ramesh Chandra Majumdar, Nationalist Historians, 1n Cyril Philips (Hg.), Hıstorlans of
India, Pakistan and Ceylon, London 1961, 416-428, 1ler 422, bemerkt dazu, während britische
Historiker betonten, Indien se1 „not country but congerl1es of smaller States“ un! die Inder selen
„NOtTt natıon but conglomeration of peoples of diverse creeds and Sund  sects”, beschrieben indisch-
nationalistische Historiker die „religious unity anı spiritual fellowship the Hindus all ver

India” als „the basis of nationalism which Overrode barriers of Janguage and distance”. Auf strikte
Ablehnung stiefß die „Idee einer indischen Nation”“ uch bei Jinnah, „de(m späateren Grün-

dungsvater Pakistans”:; vgl Michael Bergunder, Religiöser Pluralismus un! nationale Identität. Der
Konflikt die politische Legitimierung des indischen taates, 1: ers. (Hg.), Religiöser Pluralismus
un das Christentum. FS Helmut Obst, Göttingen 2001, 157-173, ler 163f. Zur Problematik des
„Transfernationalismus 1ın der nicht-westlichen Welt“ allgemein vgl Hans-Ulrich Wehler, Natıona-
lismus. Geschichte, Formen, Folgen, München 2001, 90—-98

War der indische Nationalismus anfangs westeuropäisch-säkular inspirıert, etzten sich 1m

Nationalkongress allmählich zunehmend Hindu-nationalistische Töne durch. { Dies hatte, wWwI1Ie Oddie,
Indian Christians an National Identity (wie Anm. 14) un ders., Indigenization and Nationalism,
SSR 103 1998, 129-152, gezeigt hat, einen erheblichen Dämpfer für den anfangs starken indisch-
christlichen Nationalismus Au Folge.

Das gilt Bergunder, Religiöser Pluralismus un! nationale Identität (wie Anm. Z 162-164,
zufolge selbst für den VO  — Gandhıi formulierten inklusivistischen Hindu-Universalismus, der deshalb
VO'  ; den Führern der anderen Religionen w1ı1e Jınna entschieden abgelehnt wurde.

7u den Schwierigkeiten des indischen Säkularismus, wI1e ihn insbesondere Nehru vertretien hat,
vgl Dietmar Rothermund, Epochen der indischen Geschichte, 1N: ders (Hg.), Indien. Kultur,
Geschichte, Politik, Wirtschaft, Umwelt. FKın Handbuch, München 1995, 7-100, 1er 8
Dass eın kularer Nationalismus In Indien 1mM Prinzıp durchaus möglich ware, sucht Bergunder,
Religiöser Pluralismus Uun! nationale Identität (wie Anm. 479 zeıgen; verweist azu insbeson-
ere auf Beispiele regionaler kularer Nationalismen (  —1 Angesichts des wiedererwachten
Hindu-Nationalismus (vgl. azu Uwe Skoda/Klaus oll gg.), Der Hindu-Nationalismus in Indien.
Aufstieg Konsolidierung Niedergang?®, Berlin hält George OQommen, Historiography of
Indian Christianity an Challenges of Subaltern Methodology, Journal of Dharma 2003, 212-231,
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DiIie CHAI-Geschichte unternımmt keinen Versuch, den egriff der indischen
atıon ıIn historischer Perspektive näher bestimmen. ESs scheint, ass 1mM wesent-

lichen die renzen VO  - 1947 als BezugspunktTI werden, auch WEell CS,

historisch betrachtet, kaum Anlass gibt, der als „Teilung" Indiens verstandenen
Ausgliederung Pakistans SOWI1E des heutigen Bangladesch folgen; TIhekkedath
un Hambye beziehen denn auch ın den beiden Bänden der eıt VO  e 1542 bis
1700 DZwW. ZuU Jahrhundert ganz selbstverständlich die Entwicklungen 1mM heu-

tiıgen Bangladesch un 1n heute Pakistan gehörigen Gebieten mıt e1in. Hınzu

kommt, dass die sieben Nordoststaaten, VO  - denen wel praktisch vollständig,
weıtere iın erheblichem aflßse christianısiert sind;  22 bis ihrer Integration in das
britische Kolonialgebiet weıten Teilen aum miıt dem indischen Subkontinent 1in

Berührung gekommen waren23 un: ach der Unabhängigkeit VO  — teilweise militan-
ten Separationsbewegungen gekennzeichnet bzw. sind.“

1Jas angezeıgte Problem hat für die CHAI1I-Geschichte insofern erhebliches (3e-

wicht, als die nationale Perspektive keineswegs blo{fß iıne pragmatische estimmung
des Gegenstandsbereiches, sondern Ausdruck einer grundlegenden theologischen
Konzeption ist. SO bezeichnet EetWw: Philip, selbst Mar Thoma-Christ un! Miıt-

herausgeber, die Geschichte der Thomaschristen als „the COMMOIMN possession of all
Christians iın India“ un stellt ann programmatisch fest: „'Ihe history of Christiant
1ın anı y part of India 15 integral part of history of the church anywhere in the

« Z5  country IDiese Aussage, für die historisch aum Anhalt gibt un die VO  -

Christen etw: AUN dem Nordosten entschieden bestritten würde, zielt darauf,;, das
indische Christentum insgesamt als Teil der uralten Geschichte Indiens erwelsen,
reicht doch die Geschichte der Thomaschristen mindestens bis 1Ns un:! damit
weıt hinter die Kolonialzeit zurück.“® 1p operilert 1er weniger mıiıt historischen

1er 214 eine nationale Perspektive für die indische Kirchengeschichtsschreibung für nicht länger
wünschenswerrt. Lalsangkima Pachuau, Ethnic Identity and Christianı in Northeast India. SOC1I0-
Historical and Missiological Study of Christianity in Northeast India ith Special Reference
1Zz0ram, Frankfurt a. M 2002, zeigt exemplarisch die Schwierigkeiten, die hier aus der

Perspektive des separatistischen Ethno-Nationalismus 1m Nordosten Indiens gibt.
71 Hambye bemerkt in einer Besprechung zweler Bücher ZUT Geschichte des Christentums 1ın

Pakistan, Pakistan se1l eın Teil Hindustans 19 1985, 77—-79, hier 77)
ach dem Census VO 2001 (www.censusindia.gov.in) 1n Nagaland 89,9/ %, iın 1zoram

6,97% der Bevölkerung Christen; iın Meghalaya 0:25%,; 1n Manıpur 34.% un! 1n

Arunachal Pradesh 18,72% Lediglich in Assam un Irıpura sind die Trısten ach wI1e VOTr eine

kleine Minderheit bzw. 3,2% Indien insgesamt: 2,3%)
Zu vorbritischen Kontakten der verschiedenen Bevölkerungsgruppen dieser Regıon mıiıt „In

1eN  * vgl Pachuau, Ethnic Identity (wie Anm. 20);
1 militanten Unabhängigkeitsbewegungen ın Nordostindien vgl Pachuau, Ethnic Identity

(wie Anm. 20) A0 538
Philip, Conclusion (wie Anm. 3), 300
Mundadan, History } 9, ıtıert AUS einer ede des indischen Präsidenten Rajendra Prasad VO

18 1955 „Remember, St Ihomas Came India when IMNa y of the countrıes of kurope had nOot yet
become Christian, anı Oose Indians who Trace their Christianity him have longer history an

higher ancestry than that of Christians of Man Yy of the European countrıes. And it 15 really matter

of pride that it happened azu uch Webster, Aıms anı Methods (wie Anm.

105, SOWl1e Klaus Koschorke, Emanzipationsbewegungen indigen-christlicher Eliten in Indien un!
Westafrika die Jahrhundertwende, 1: Dietmar Rothermund Hz:) neıgnung und Selbstbe-
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Realitäten als vielmehr mıiıt einem Idealbegriff eines der indischen atıon korres-

pondierenden indischen Christentums, w1e für den indisch-christlichen Natıona-

lismus se1it Ende des Jahrhunderts eitend ist.  /
Fkınen anderen Aspekt dieser Problematik zeigen die folgenden Bemerkungen

Mathias Mundadanss, des gegenwärtigen Herausgebers der CHAI-Geschichte: „What
Was needed Was history that located the Church firmly in the Indian historical
context. It mMust describe Christian history real eNnNCcCO of the Christian gospel
with the soul of India, the PFOCCS of ‚the planting of the gospel inside‘ the Indian
culture, the Indian philosophy, the Indian religion“.““ Wenn 1er VO  e der Aeeie
Indiens“”, VO indischer Kultur, Philosophie un: eligion gesprochen wird, annn ist
damıt ftenbar die grofßen religiösen un kulturellen Traditionen Indiens, insbe-
sondere des Hinduismus, gedacht.“” Abgesehen VO  en der rage, ob iıne ‚Seele
Indiens“ in dem VO  . Mundadan apostrophierten Sinne überhaupt fassen ist

ist bekanntlich strıttıg, ob bzZzw. in welchem Sinne VON einer einheitlichen „hin
duistischen“ Kultur un! eligion die Rede se1in kann  SV ass die große ehrheı der

hauptung. ntiworte: auf die europäische Expansı1on, München 1999, 203-216, und ders., History of

Christianity iın Africa and Asıa in comparatıve perspective, In ers. Hg.) African Identities and World

Christianity 1ın the Twentieth Century, Wiesbaden 2005, 265-281
azu uch ders., Religious Pluralism anı the Search for National Community (1979),

IHCR AB 198/, E 14, zeigen versucht, dass die Aufgabe indischer Historiker eben darin
bestehe, „LO bring OUt the unity of Indian history and ulture unity In diversity” (9 (Hervorhebung
RN)); Entsprechendes erwartet Philip uch VOIl indischen Kirchengeschichtlern. Weıteres azu
Abschnitt TD Die ökumenische Perspektive”.

Mathias Mundadan, Changing Approaches to Historiography, ICHR 35 2001,;, 28-61, hier
51 (mit einem 1Ta VO  - Ka] Baago). Dıie rage, inwleweıt eine solche reale Begegnung überhaupt
stattgefunden hat,; wird VO  - Mundadan eher skeptisch beurteilt (26-32) [Dass eine solche Begegnung
überhaupt nicht stattgefunden habe, War die einung Vivekanandas: „The heart of India 15

today absolutely nNtouched by mM1ss1O0Nary effort“ (Christianity ın India, Vortrag VO 133 03 1894 in

Detroıit, 1n Ihe Complete Works of Swamı Vivekananda, S, Calcutta ” 971: 214-219,; hier 216)
Vgl dazu Robert Redfield; Peasant Society and Culture. An Anthropological Approach O

ivilization, Chicago-London 1956, in civilization there 15 tradition of the reflective few,
an there 15 little tradition of the largely unreflective many”, aufgenommen Von Robert Hedlund,;
Approaches Indian Church History 1n Light of New Christian Movements, ICHR 2000,
153-170, un ders., ues’ for Identity. India’s Churches of Indigenous Origıin: The „Little Tradi-
tion  ‚Cr in Indian Christianity, ehli 2000

ährend Autoren wıe Panikkar un Philip ähnlich w1ıe Mundadan „the unıty of Hinduism“
DbZw. „the uniıty of Indian history an culture“ selbstverständlich voraussetzen, se1 auch, wI1e Philip
betont, „ d unıty ın diversity” zitiert ben Anm. E bzw. Anm. 27 wird inzwischen vielfach die rage
aufgeworfen, ob „Hinduismus“ 1m Sinne einer einheitlichen Religion nicht eher eine westlich-
koloniale Konstruktion ist, der keine historische Realität entspricht, die ber 1m Zuge des indischen
Nationalismus zunehmend für das indische Selbstbild prägend geworden ist. azuzHeinrich
VO  - Stietencron, Hinduismus, 1n P 346-—355, ders., IDDie Erscheinungsformen des Hinduismus,
IN Rothermund (Hg.), Indien wıe Anm. 20), 143-166: SOWI1e Geoffrey Oddie, Constructing
„Hinduism”: TIhe Impact of the Protestant Missionary Movement Hindu Self-Understanding,
1n Robert Erıic Frykenberg (Hg.), Christians and Missionarıes 1n India. Cross-Cultural Communica-
tıon SINCE 1500, Grand Rapids 2003, 155-182, un! ders., Imagined Hinduism. British Protestant

Missionary Constructions of Hinduism, 1793 1900, New Dehli 2006 uch die difteren-
zierten Ausführungen VO z  el Michaels, Der Hinduismus. Geschichte un! egenwart, München
1998, EL Kritisch solchen Positionen aufßert sich Ram Adhar Mall, Der Hinduismus. Seine

Stellung 1ın der Vielfalt der Religionen, Darmstadt 1997, T+
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Christen 1n den Nordoststaaten, die einen erheblıchen Anteil des indischen Christen-
tums stellen, mıiıt dieser indischen Seele  <t nichts tun hat un n1e tun hatte, steht
aufßer rage. Entsprechendes gilt für die 508 „‚tribal Christians“ iın anderen Regionen
Indiens, die außerhalb des religiösen, kulturellen un: sozialen Systems des Hindu-
1ISMUSs stehen.* Aber auch den Dalits,”“ den hemals sogenannten Unberührbaren,

denen eın großer Teil der indischen Christen gehört in manchen Regionen die
grofße Mehrheit ist ihrer Zugehörigkeit ZUT hinduistischen Gesellschafts-
ordnung eın Platz in der indischen Kultur, Philosophie un eligion zugestanden
worden. UD1ie auf die Integration des Christentums iın Indien zielenden usfüh-
rungsch Mundadans basieren demnach auf einer Konzeption der indischen Natıon,
die gerade diejenigen auszuschliefßßen roht, die sich iın den etzten wel Jahrhunder-
ten In großer Zahl dem Christentum zugewandt haben.““ Auf diese VO  . undadan
selbst eingeraumte Schwierigkeit”” ist in Teilen der indisch-christlichen Hiıstor10-

raphie se1t nde der 700er re mıt der Ösung des „nationalistic, elitistic
approach‘ Urc einen Neuansatz reaglert worden, der mıiıt Begriffen wl1e „subaltern
perspective‘ oder „people’'s perspective‘ bezeichnet wird un besonders die Dalit-
un: Tribalchristen 1Ns Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt hat.?®©

31 /Zur Problematik des Begriffs „tribal” 1m indischen Kontext vgl eorg Pfeffer/Deepak Kumar
Behera, Tribal Situation 1ın India: An Introduction, 1n 1es. ‚gg.); Tribal Siıtuation iın India.
Contemporary Soclety: TIribal tudies, Bd. 6, New ehli 2005, 1X-XVI1; hier 1X-X, SOWIl1e Jaganath
Pathy, Tribe, Region, an Natıon 1n the Context of the Indian ate (1999), 11 Parıyaram Chacko
(Hg.), Tribal Communities and Scoial Change, New ehli 2005, 3(0)—-45 Monika Böck/Aparna
Rao, Aspekte der Gesellschaftsstruktur ndiens Kasten un: Stämme, 1n Rothermund Hg.) Indien
wıe Anm. 20), 110-131,; hier 124,; bemerken Recht: „Die ‚Stämme' Indiens betrachtet INall daher

besten als eine politisch-administrative Kategorie, 1n die Gruppen unterschiedlichster Lebens-
formen eingeordnet werden.“ ach dem Census VO:  — 2001 werden 8,2% der Bevölkerung den 5SO$.
Scheduled Tribes gezählt.
Zur Problematik des Begriff -tribal” allgemein vgl eter Suzuki, Tribe Chimeric Polymorphic,
1n Behera/Pfeffer, Tribal Situation ın India, 3—-13; ZUT Perspektive der Christen 1mMm Nordosten Indiens
Pachuau, Ethnic identity (wie Anm. 20) 34435 Pachuau hält gravierender Bedenken der
Verwendung des Begriffs fest, da die ofhzielle Bezeichnung dieser Bevölkerungsgruppe ın der
indischen Verfassung se1 (34), betont aber, ass damit „d whole cluster of diverse non-Hindu
communities who, 1n moOost AIC non-Aryan and remained outside the Hindu Varna , bezeichnet
werde 37)

F dieser Selbstbezeichnung politisch engagierter Kastenloser als „Gebrochene, Ausgebeutete,
Unterdrückte“ vgl Böck/Rao, Aspekte (wie Anm. 315 127 sSOwl1le Lazar Stanislaus (Thanuzraj), TIhe
Liberative 1ssıon of the Church mong Dalit Christians, Dehli 1999, 2

/Zu den Schwierigkeiten in der konkreten Zuordnung VO  - Menschengruppen entweder den
Scheduled Tribes der den Scheduled Castes vgl Böck/Rao, Aspekte (wie Anm. 313; L4 27

George OQommen, Historiographical Analysis of the History of Christianity 1in India Since the
1970 the Present (unveröff., Z sieht ıne Schwäche der CHAI-Geschichte darin, ass „the
elite within Christianity” das Hauptaugenmerk erhalten habe

Vgl Mundadan, anging Approaches wıe Anm.28), 53; vgl uch Rosarıo Narchison,
Editorial: Dalit Perspective 1ın History, ICHR 21 1997/, f und ders., Editorial: Historiography for
India, ICHR 1998, 3f.

Vgl Oommen, Historiographical Analysis wıe Anm. 34), DE Obwohl schon das „Scheme“”“
der CHAI-Geschichte dezidiert „the Christian people of India“ In den Vordergrund gerückt al  e; War

damit offenbar die Fixierung auf die Eliten noch nicht durchbrochen. Zur Problematik des Begriffs
„Volk‘ als historiographischer Kategorie” 1n der „kontextorientierten Geschichtsschreibung” vgl
Koschorke, Auf dem Weg (wie Anm 12); 11{£. Zu den Forschungen der VO'  - Ranajıt uha be-
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1e mMan die bisher erschienenen Bände der CHAI-Geschichte urch, lässt
sich das programmatische Gewicht der nationalen Perspektive in der Durchführung
kaum verifizieren. Der erste,; VO  —3 undadan verfasste Band, der die eıt bis 15472

behandelt, ist Aaus historischen Gründen weitgehend auf die Geschichte der TIhomas-
christen in Kerala un ihre eg! mıiıt den Portuglesen konzentriert.” Von

.nationalem'’ Interesse ist diese Geschichte insofern, als 1er die vor-kolonialen
IS ‚of the Christians of India” geht.”“ DiIie 1m nsatz das (Janze Indiens in

den Blick nehmenden, in der Darstellung jedoch konsequent ach Regionen geglie-
derten Bände Thekkedaths un Hambyes thematisiıeren gesamtindische Tendenzen

lediglich kurz 1m jeweiligen Einleitungs- un Schlussteil.”” IIIie beiden Teilbände Z

Geschichte des Christentums 1n amı adu bzw. ın den Nordoststaaten 1m un
Jahrhundert sind der Konzeption gemäfß hnehin ganz auf die jeweilige Region

konzentriert:;*” „gesamtindische Entwicklungen” sind einem separaten sechsten Band
vorbehalten, dessen mrisse freilich zunehmend weniger klar se1n scheinen.“ DDIie

nationale Perspektive gewinnt damit ihr Gewicht prımar in der Grundhaltung des

ganNnzech Unternehmens 1mM egenüber einer missionsgeschichtlichen ußenper-
spektive, weniger dagegen ın der konkreten Durchführung 1m einzelnen.

Die ökumenische Perspektive
Traditionelle Darstellungen der indischen Kirchen- bzw. Missionsgeschichte zeigen
in der ege ıne starke konfessionelle Prägung.”“ ach ersten Nnsatzen einer
überkonfessionellen indischen Kirchengeschichtsschreibung iın den 50er un: 60er

Jahren” vertritt die CHAI-Geschichte einen dezidiert ökumenischen NSatz der sich

gründeten Subaltern Studies roup vgl exemplarisch ers. (Hg.), Subaltern studies reader,
6-19% Minneapolis 1997/, SOWI1e David Ludden (Hg.), Reading Subaltern Studies. Critical History,
Contested Meanıng, and the Globalisation of South Asıa, New Dehli 2001

History (B 0347 476-521 Daneben untersucht Mundadan die Geschichte der portugiesischen
1SsS10N in Kerala, Tamil adu un! G0a (  8-4

Mundadan, History E (Hervorhebung
39 Vgl History IL, x un: 481-489, bzw. Hıstory LE, LS6 un! 482-—458 / Es scheint fraglich, ob

damit die Ankündigung: the end of the study of ach period ere will be section ın which

regional histories AIiIC brought together an inferences drawn for India whole“ Scheme (wie
Anm 1), 90), hinreichend eingelöst wird.

Vgl Grafe, Hıstory 1V/2,; und Downs, Hıstory V/5
41 Mathias Mundadan, .epO! the Progress of the Multi-Volume History of Christian-
1n India, ICHR 1985, 89—-92, 1er 91 Wenn Koschorke, Trends wıe Anm. 12); 104, schreibt,

574381 Fortgang dieses Projektes” habe sich „das Interesse VO nationalen Bezugsrahmen zunehmend
auf die Analyse des soziokulturellen Kontextes einzelner Regionen verlagert”, trifft dies, soweılt ich
sehe, programmatisch nicht ohl ber weithin ın der Durchführung,

SO widmet etwa Richter, Indische Missionsgeschichte wıl1e Anm. 73; der evangelischen 1sSs1ıon
1m 19. Jahrhundert 200 Seıten, der katholischen sechs 138-339 DZwW. 39-346) Vgl. azu uch
Webster, Aıms an Methods (wie Anm. 4), bes. 100f.

Vgl bes Ihomas, Christians an Christianm ıIn India an Pakistan. General urvey of the

Progress of Christianity In India from Apostolic T1imes tO the Present Day, London 1954, sOwl1e das
vielfach nachgedruckte Lehrbuch VO: Cyril Bruce Firth, An Introduction TO Indian Church Hıstory,
Dehli 1961, Rev. 1976
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auch 1ın der Zusammensetzung des Herausgeberkreises widerspiegelt:““ „Christianity
rather than AlLY ONeE section of the Christian Church will form the other basıc
framework for study.“ Konfessionelle Unterschiede sollen nıicht vernachlässigt WCI-

den, doch sollen sowohl „COINIMNON features of difterent denominational experlences
in each period an region als auch das Wachstum der ökumenischen ewegung in
Indien untersucht werden, damit neben den Unterschieden auch die grundlegenden
Übereinstimmungen deutlich werden.?

egründe 1st die ökumenische Ausrichtung der CHAI-Geschichtsschreibung, w1e
angedeutet, in ihrer nationalen Perspektive: Gegenüber dem dominanten Nenner
„indisches Christentum“ 77 die Verschiedenheit der Konfessionen programmatisch
zurück. Es gehört den Kennzeichen des indisch-christlichen Nationalismus se1it
Ende des Jahrhunderts, ass sich das ädoyer für ıne VO  > den Missionsgesell-
chaften unabhängige „einheimische Kirche“ mıt der Vısıon eines vereinigten indi-
schen Christentums verbindet.*° DiIie ründung der National Misstionary Soctety of

Be1l der Zusammenstellung des Editorial Board iıst darauf geachtet worden, ass verschiedene
Konfessionen un! Denominationen vertreten sind die Mitglieder kommen AUS$s „Roman Catholic,
Lutheran, Mar Ihoma, Presbyterian an Methodist traditions“ 35 ecumenical and COIM-

prehensive approach” sicherzustellen ın Foreword, 1n TIhekkedath, History 1L, V) Der Heraus-
geberkreis bestand zunächst Au Singh (Methodist); Mathias Mundadan (CMI, Romo-Syrer);

Hambye S3 Belgien); Hugald Grafe (Lutheraner, Deutschland); Philip Mar Thoma); John
Webster (Presbyterianer, SA) In der Folgezeit gab viele Veränderungen, das Bemühen, eine

möglichst grofße Bandbreite der indischen Kirche repräsentieren, ist ber geblieben. Eiıne Übersicht
ber die Mitglieder des Editorial Board bis 1997 findet sich ın Hambye, History H: Danach sind
für ausgeschiedene Mitglieder NeEu hinzugekommen Oberland naitang, Leonard Fernando,
Arthur Jeyakumar un! George OQommen. [Dass auch die HAI selbst ach ihrer Wiederbelebung
1961 „truly ecumenical“ geworden sel, betont Singh, Editorial: Old Wiıne (wie Anm. 2),

Scheme (wie Anm B3 VDer ökumenische Ansatz der CHAI-Geschichte entspricht dem
allgemeinen TIrend der Kirchengeschichtsschreibung der 5SOB.: Dritten Welt:; vgl Vischer Hg.)
Church Hıstory ıIn Ecumenical Perspective wıe nm.;3); un! ers. (Hg.), Towards Hıstory
(wie Anm. 12); ST 7u ökumenischen Ansätzen ın der Kirchengeschichte allgemein vgl Bernd
Jaspert (Hg.), Okumenische Kirchengeschichte. Probleme Vısıonen Methoden, Paderborn-
Frankfurt a. M 1998, bes ders.;, Okumenische Kirchengeschichtsschreibung, eb! 11-59, SOWI1e
Timothy Wengert/Charles Brockwell Hgg.), Telling the Churches’ torles. FEFcumenical Per-
spectives Wrıting Christian H1story, Grand Rapids-Cambridge 1995

46 Vgl etwa das Statement VOIl ali Charan Banur]ı1 auf der dritten „All-India Decennial
Miss1onary Conference“ 892/93 in Bombay: DIie Anerkennung der Konzeption einer „Natıve
Church“ Von seiten der Missionare impliziere eine Bereitschaft „TO recognise the ideal that the Natıve
Church 1n India should be NE, not divided; natıve, not foreign ; mehr noch, 65 enthalte das
Versprechen, „that,; henceforth, they ch: not impose by rule, upon the Converts they AIiC privileged
tOo gather, the accidents of denominational Christianity, at 1ICE divisive and exotic“ „TIhe conception
(sc. of Natıve Church‘), be ealised, demands that Indian Christians should all belong ONe

typical organısatıon, and that the organısatıon cshould be natıve (zitiert ach Kuriakose,
Hıstory of Christianity 1n India: SOurce Materials, New ehli 1999, 252) Bereıts 1869 hatte Keshub
Chunder Sen eine radikale Vision einer religionsübergreifenden „Indian National Church“-
tragen (Ihe Future Church, 1n Keshub Chunder Sen, Selection. Edited with Introduction by David

CO Madras 1979, 101-120, bes 18-120); vgl azu uch obin Boyd, An Introduction tOo
Indian Christian Theology, Rev. ehli 1975 (Repr. 3537
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India 1m Jahre 1905 ist Ausdruck dieser Bestrebungen.“ 1Jas „Tranquebar Manı-

festo“ VO  — 1919 beklagt, die indischen Christen würden iın ihrer „titanıc task of the
UrcC. VO  — aufßen auferlegte, VOoO  a ihnen selbst weder

winnıng of India for Christ
geschaffene och fortzusetzen gewünschte unhappy divisions“ MAaSSıVv geschwächt.48

langsam vorangekommen sind”” das be-Obgleich die Unionsbemühungen ULr

kannteste Beispiel einer Elungenen Unıion ist die 194 / gegründete „Church of South
«50India un obgleich das indische Christentum ach w1e VOL eın Bild größter

en veranlasst Waäl,Zersplitterung bietet, die 1im übrigen keineswegs immer VO  -

wıe sich etwa Beispiel der Ihomaschristen zeigen ließe;” nımmt die CHAI-

Geschichte programmatisch „das Christentum in Indien“ iın den 1C SO
denominational approach” ın der Kirchengeschichtsschrei-Philip nicht NUr einen

bung als „essentially communalistic approach” ab, betont darüber hinaus,;, die

Geschichte de Kirche iın Indien se1 „much larger an richer than OULI denominational
histories”; s1e habe ihre eigene Geschichte un Tradition. I dieses erständnis der

Einheit ihrer Geschichte ist für 1p „essential maıintaın the ntegrity an the

Vgl azu Ihomas, Christian Indians an Indian Nationalism (wıe Anm. 14), 146-154 Der

hang genannte National Christian Council of Indiagelegentlich 1ın diesem /Zusammen
gründet als National MıSS1ONarYy Council, 1923 umbenannt in National Christian Council) gehört
nicht hierher, ist doch zunächst Ausdruck VOIl Einigungsbestrebungen der Missıonare, angestoßen

vorangetrieben bes durch John Mott Von
durch die Weltmissionskonferenz ın Edinburgh 1910

die Leıtung haben
den Delegierten der ersten Versammlun sind lediglich sieben Einheimische,
ber viele Jahre ausländische Missıonare. azu Ka]) aa9O, History of the National Trıstı1an

Christian Indians an Indian NationalismCouncil of IndiaANagpur 1965, sowl1e Ihomas,
der Welt-

wıe Anm. 14), 165-168 Zur Wechselwirkun indisch-christlicher Einheitsbestrebungen,
missionskonferenz ın Edinburgh 1910 un den 1m Anschluss diese Konferenz vielerorts DC-

Christentumsgeschichte iın globaler Per-
gründeten Nationalen Kirchenräten vgl Klaus Koschorke,
spektive. Kirchliche Emanzipationsbestrebunge 1m Asıen der Jahrhundertwende und die Anfänge
der modernen ökumenischen ewegun:! des W eestens, ZKG 107 1996, 7289

Church of South India The Movement Towards Unıion
Zitiert ach Bengt Sundkler,

0S Rev. London 1965, HÜ+ Vgl uch das Statement VO Barton auf der ersten

Decennial Conference in Allahabad 872/73 Ihe Mutual Relations of the Indi Churches, the
held Allahabad

Indian Church of the Future, 1N: Report of the General Missıonary Conference,
1872-73,; London-Madras 1873, 300—-309

Nicht zuletzt aufgrund der Bedenken der involvierten Missionsgesellschaften un „Mutltter-
hichte (wlie Anm. 7), 518521 un: Grafe, H1ıstorykirchen“: vgl azu Richter, Indische Miss1ionsgesc

V4Z: 66—-/7/9
Church of South India. ach dem Vorbild der CS wurde 1970 die „ChurchVgl azu Sundkler,

Ihe Church of orth India.
of orth India“ gegründet; vgl azu Dhirendra Kumar Sahu,

Frankfurt I 1994, bes.
Historical and Systematic Nquiry into Ecumenical Ecclesiology,
104-178

Orthodoxe Kirche Indiens, 1n Friedrich eyer (Hg.), Konfessions-Vgl azu Dieter Müller,
kunde, Berlin-New ork 1977, 261-284, sSOWl1e die knapDC Übersicht bei Heinzgerd Brakmann,

TIhomaschristen, LThK* 10, 15 uch die Spaltung VO.  - Kirchen DZW. Kirchengemeinden aufgrund
VO  - Kastenunterschieden ist hier NnNeNNECI: vgl exemplarisch Job Sudarshan, Christianıty mong
the Mala and Madiga ın Andhra Pradesh: Trends and Issues, 1n Hrangkhuma (Hg.), Christianıty 1n

India. Search for Liberation and Identity, Dehli 1998, 81-91, bes 8588
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wholeness of the Indian Church“.°* Dabei bleibt offen, auf welche Realitäten sich
solche Formulierungen beziehen.°°

Anders als die nationale Perspektive wirkt sich der ökumenische nsatz In Anlage
un rchführung der HA1I-Geschichte unmittelbar aus {DIie Gesamteinteilung ist
zunächst periodisch und dann regional; innerhalb der regionalen Geschichte werden
thematische Aspekte konfessionellen Fragestellungen vorgeordnet.”“ ug Talie
formuliert als Arbeitshypothese für den VO  H ihm verfassten Band Tamıil adu „the
notion of people who, the OIlC hand, articulate their aı within the Samle

regional culture, whatever their differences AT basic ecumenical nsight an:
the other hand ATr viewed by adherents of other religions as different from them 1n
spite of COININONMN culture the idea of the ONeNECSS of relig10us communıty ın
Ihdiaf®? DIie „Einheit“ der Christen iın einer Regıon wird demnach sowohl durch ihre
gememInsame eılthabe ihrer Umwelt als uch Urc ihre gemeinsame Differenz VO  .

dieser definiert. Dıiesem nNnsatz entsprechend ist die thematische Gliederung bei
Taie klar durchgeführt; konfessionelle Aspekte pielen lediglich ine untergeordnete
Rolle

Auch Downs folgt In seiner Darstellung der Geschichte des Christentums 1m
Nordosten Indiens 1n der Grobgliederung thematischen spekten, raumt aber auch
der konfessionellen Perspektive groißes Gewicht ein un konzentriert sich de facto
VOIL em auf die protestantischen Missıonen un Kirchen Mundadan trennt die
Darstellung der „Latın ıte Christians“ iın Kerala strikt VO  e der Geschichte der
Ihomaschristen un verrat damit unverkennbar iıne konfessionelle Tendenz.°”
Ebenso verfährt iın seinem Kerala-Kapitel,”“ un auch Hambye operıert

Philip, Conclusion (wie Anm. 3), 300 [)ass darum gehe, das indische Christentum —
whole“ betrachten, betont uch Mundadan, Changing Approaches (wie Anm. 28),

Vgl azu uch Singh, Nationalism (wie Anm 14) 113 der christlich-nationalen Bewegun-
gCnh 1mM bemerkt: AAn Indian soclety divided into Varı0ous religious communities, it Was SCCIN

be LLLOTEC ımportant emphasize identity ith the larger religious community rather than ith
maller sects.“ SO wWwI1ezVaishnaviten un! alıvıten sich ihrer „sectarıan emphasis” als Hindus
identifizierten, S hätten die indisch-christlichen Führer dieser Zeit die gleiche Art VO:  - „unıty of
identity” gesucht und deshalb „of spirıt of unıon rather than of ..  unity‘ gesprochen. „This ‚spiırıt of
union‘ signified search for identity which ould transcend the identities of Castes an sub-castes,
they ave een transcended ın other relig10us communıitıes 1n India, 1 building Indian
Christian communıty which ould transcend and possibly obliterate former identities such as

religion, Caste and Janguage, A ell those reated by estern Protestant denominations.“ Vgl.
uch Philip, Religious Pluralism wıe Anm. 27) Dass die Bemühungen eiıne konfessionsüber-
greifende indische Nationalkirche 1n der Breıte der indischen Christenheit auf geringe Resonanz
stießen, betont Oddie, Indian Christians and National Identity (wie Anm 14), 349 363f.

Scheme wıe Anm. 1); Innerhalb der Regjionen soll das Material „topically rather than
denominationally” dargeboten werden.

History 1V/2,; Grafe fort: - T3his investigation itself will cshow how far this concept 15
justified anı where it breaks down ith regard to Tamilnadu“.

Vgl bes History \-#5; 6593
Vgl Mundadan, History : 348353 DIie historische Berechtigung einer Unterscheidung

zwischen den se1ıt Jahrhunderten bestehenden christlich-syrischen Gemeinden und den
portugiesischen Missionsgemeinden euchtet reilich e1n.

Vgl History IAI Dzw. 1404335
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bezoge auf Kerala un Tamil adu prımar mıt konfessionellen Unterscheidun-
ben auch konfessionsübergreifende thematische Kapitelgen,” wenngleich dane

gibt. Ist demnach die Überordnung der Regionen ber die Konfessionen auch in

den konsequent durchgeführt, dominıiert innerhalb der Reg10-den ersten drei Bän
nNeIl weithin die konfessionelle Perspektive.

allem VOINl Grafe un: miıt
Die Eruchtbarkeit des ökumenischen Nnsatzes ist VOI

Abstrichen VO  - OWNS erprobt worden. Dass verschiedene Konfessionen 1ın der-

selben Regıon ZUT gleichen eıt verg]eichbare Erfahrungen gemacht aben, die als
sozialen, politischen,solche riımar Ausfluss der jeweiligen indischen kulturellen,

ökonomischen oder religiösen Verhältnisse sind, lässt S1ch vielen Beispielen
zeigen.6 Fraglich scheint lerdings, ob die vielfältigen kirchlichen Unternehmungen,

ben hat,; tatsächlich, wWw1e raie meınt, als Mosaiksteinchendie in einer Regıon oCHC
betrachtet werden können, 18, einmal zusammengefügt, ihre eigene Einheit un

Identität 62  zeigen.

DIe regionale Ausrichtung

Bilden die nationale un! die ökumenische Perspektive die beiden grundlegenden
Bezugspunkte der HAI-Geschichte, sind Untersuchung un Darstellung selbst,
wı1e gesehen, regional orientiert. Begründet wird 1es mıt der sozio-kulturellen Per-

alen un kulturellen Vielfalt Indiens azu nötige, die
spektive, die angesichts der SOZ1 verwenden.“” W 1e
Regionen oder och kleinere Gebiete als „basic working units“”

dem Anspruch ach 1mM anNzcCh} die Geschichte des indischen Christentums
die Geschichte der tamilischen, keralesischen USW.geht, geht 1m einzelnen

Christen. An diesem Punkt unterscheidet sich die HAI-Geschichte deutlich VO  3 den

traditionellen Darstellungen indischer Kirchen- bzw. Missionsgeschichte, die jense1ts
der chronologischen Einteilung der Regel ach regionsübergreifenden Gesichts-

punkten w1e Konfessionen, Missionsgesellschaften USW. gegliedert sind. Der reg10-
ale nsatz erscheint damit als ıne grundlegende Alternatıve Zu VerstaäanN1s des

Für andere Regionen stellt sich die ökumenische rage bis ZU Ende des 18 Jahrhunderts och

aum.
TIhe Christian Contribution Tamil Culture 1in the 18th

Vgl etwa HMıstory 1L, 186—-208 >

entu „
61 Naheliegende Beispiele sind twa die Konfrontation mıiıt Ablehnung un: Verfolgung; die

gesellschaftlich benachteiligten Volksgruppen, die sich damit
positive Reaktion VO  - bestimmten,
ihrer bisherigen Lebenssituation entziehen versuchen (die SS Massenbekehrungen); das weıtge-
hende Misslingen der 1ss1ıon unter höherkastigen Hindus:; die Diskussion die Anpassung den

kulturellen Kontext USW. Ahnlich in der Sache schon Richter, Indische Missionsgeschichte (wie
Anm. 7 > 339; kritisch dazu üngoe, Adminıiıstrators wıe Anm. 14); 74{f£.

History 1V/2, „Ihe varlety of stones for the MOSalC mMay be bewildering, but the mOSAalC, NCEC

ll be seemMN cshow its OW! unıty anı identity.”pieced together,
63 Scheme (wie Anm. 43; Zur kulturellen Vielfalt Indiens un!: deren Zusammenhang mıiıt den

verschiedenen religiösen Ausdrucksformen vgl Erıic Lott, Religious Faith an Diversity of Cultural
Christian Faith and Multiform ulture ın India, Bangalore 1987/,Life 1n India, 1n: Somen Das Hg.)
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indischen Christentums als eines egers des westlichen. Hier wird deutlich, dass
mıt den Worten Mundadans die „10Ca. church“ geht, wobei „local” nicht 1Ur

die geographische Regıon meınt, sondern zuerst un: VOT em den sozio0-kulturellen
Horızont, innerhalb dessen bZw. in den hinein sich das Christentum entfaltet.©*

Die regionale Ausrichtung ist für die bislang vorgelegten Bände, w1e gesehen,
durchgehend estimmend. Neben den beiden Teilbänden amı adu un: ZU

Nordosten ist auch der erste Band ZUr Geschichte bis 1542 aus historischen Gründen
1mM wesentlichen auf ıne Regıion, erala, beschränkt.® Innerhalb der immer och
großen Regionen werden äufig weitere regionale Einteilungen VOrTSCHOMMNCH.
Sowohl Tralife als auch Downs machen deutlich, ACe die regionale Perspektive für s1e
weIılt mehr ist als L11UTE eın pragmatisches Gliederungsschema.“” Traife betont, habe
schon VOT der Etablierung Tamil Nadus als einer politischen FEinheit 1mM Jahr 1962 eın
Bewusstseıin davon egeben, dass „the Tamil country” esondere Bedingungen für
den FEinfluss des Christentums biete, un:! dieses Bewusstsein habe in Jüngerer eit AA

Ihese einer „COINIMNON history of the Christian people an! the Christian al 1n the
realm of Tamıil culture“ ge  rt) die in seiner Untersuchung erproben wolle  68
Downs’ Darstellung der Geschichte des Christentums in der Nordostregion Indiens
basiert ZU großen Teil auf einer ın em alße egional bestimmten sozialge-
schichtlichen Hypothese ZUr Bedeutung des Christentums für die Bewahrung der
„tribal identity“ 1n einer Siıtuation radikaler Veränderungen.“”

Miıt ihrer regionalen Ausrichtung versucht die HAI1I-Geschichte, der außeror-
dentlichen sozialen un kulturellen Vielfalt Indiens gerecht werden.‘® Angesichts
des für Indien charakteristischen starken „Regionalismus”, der nicht zuletzt HC

S}die 1€' der prachen bedingt ist, ist dies eın naheliegender Ansatz,; un die

Vgl. Mundadan, Changing Approaches (wie Anm. 28), 37 der damit einen Terminus des IL
Vatikanischen Konzils aufnimmt:; vgl azu Erich Garhammer, Ortskirche, LIhK® f SOWI1eE
Teotonio de OUZAa, Local Churches. ome Historical-Theological Reflections in the Asıan Context,
1: Theological Annual 12 1990, A0 592715

|Iie darüber hinausgehende Mission der Portuglesen wird nach Regionen behandelt:; eitend ist
hier jedoch, w1e angedeutet, primär die portugiesische 1SS10N, nicht sehr die Regıion, WIeEe die
erneute Behandlung Keralas 1ın Kapitel 7 (Mundadan, Hıstory 1L, 48-—-390) zeigt.

SO unterscheidet etwa Downss, Hiıstory V/5, 1_) für den Nordosten VOT allem zwischen den
deutlich verschiedenen Kulturräumen der „plains“ un! der „hills areas“”.

)as besondere Gewicht der regionalen Ausrichtung seiner Untersuchung wird uch Von

Webster, Social History (wie Anm. 1:1; *; betont.
Hıstory IVIZ,: Zum ausgeprägten tamilischen Nationalbewusstsein vgl auch Bergunder,
ser Pluralismus und nationale Identität (wie Anm. 17 168Relig  69 Näheres azu Abschnitt SA Der sozio-kulturelle Ansatz“. Zur rage der Übertragbarkeit

dieser Hypothese auf andere Regionen Indiens vgl üngoe, Administrators (wie Anm. 14), 103-—-106,
un Oberland naltang, Christianity among'the Khasis: Protestant Perspective, 1n Hrangkhuma
(Hg ) Christianity 1n India wıe Anm 513; 230-247, bes 240—-2453

Vgl azu auch Hedlund, ues for Identity (wie Anm. 29), 255 „Extra-ordinary diversity 15
characteristic of India from the earliest times India 15 COUNIrYy of multiple identities, highly
mixed, CONVEISCIHICE of differences Qurs 15 celebration of diversity, concentration of regional
an national identities, nNnOoTt their obliteration“ (Referat einer unveröfftfentlichen Vorlesung VO  -

Singh 1vers_ and Identity of Indian Society, Madras vgl 255f. insgesamt.
z Vgl Bergunder, Religiöser Pluralismus un! nationale Identität (wie Anm. 175 166-—-169, ZUT

Ausbildung regionaler Nationalismen 1m unabhängigen Indien.
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vorliegenden Bände bestätigen seline Fruchtbarkeit. Es fragt sich jedoch, ob die
Vielfältigkeit un Verschiedenheit Indiens, die auch die christlichen Gemeinschaften
pragt, tatsächlich in erster Linıie regional definieren 1st. Nicht 11UT die 1in Jüngerer
eıt vorgelegten Untersuchungen 508. „Massenbewegungen , denen auch die
Bekehrung großer e1ıle bestimmter Bevölkerungsgruppen S Christentum gehört,
egen die ermutung nahe, ass soziale un ökonomische Trennungslinien wichtiger
se1n könnten als regionale Differenzen: ‘“ auch sSsonst ist die Geschichte des Christen-
tums in Indien in em Ma(lße durch soziale Distinktionen der indischen Gesell-
schaft bestimmt.‘” SO scheint T der 1m Ansatz vorangestellten nationalen Per-

spektive die regionale Ausrichtung der Darstellung regionsübergreifende „nationale”
Tendenzen hinter den Eigenarten der jeweiligen Regionalgeschichte zurücktreten
lassen.“* Weniger die Einheit des indischen Christentums trıtt zutage als vielmehr
die Finheitlichkeit regionaler christlicher Erfahrungen.‘”

Der sozio-kulturelle Ansatz

nter den egınn genannten vier Dimensionen der „Neuen Perspektive‘ der
HAI1I-Geschichte tragt für den Herausgeberkreis fraglos der sozio-kulturelle nsatz
das gröfßte Gewicht. Er wird nicht NUr 1mM Grundsatzpapier breitesten ausgeführt
und pomintiert vorangestellt, sondern auch iın den Orworten den einzelnen Bänden
wiederholt des längeren zıtiert. DiIie Abkehr VO  H einer kirchlich-institutionellen Ge-
schichte”® hin 7 A1: Geschichte der „Chaistian people of India“ ist grundlegend für den
Neuansatz./” DIie Geschichte des Christentums 1n Indien soll,; das Grundsatz-

T John ebster hat demgemäfß eine übergreifende Darstellung der Geschichte der Dalit-
Christen veröftentlicht: TIhe Dalit Christians. History, Dehli 1996 Neuere Ansätze 1n der indisch-
christlichen Historiographie operleren etwa mıiıt dem Gegenüber VO  j „elitist  . Un „subaltern“; vgl
A bes. Oommen, Historiography (wie Anm. 20)

73 Vgl Z die Geschichte der Thomaschristen 1im Gegenüber den übrigen Christen Keralas
bzw. Indiens insgesamt.

Grafe, Hıstory 42 betont die Eigentümlichkeit der Region Tamil adu stark, ass die
Tamilen geradezu als Ethnonation erscheinen; wI1e 1er das Verständnis der Regionalgeschichte als
eines integralen Bestandteils der Nationalgeschichte gedacht werden soll, bleibt ffen.

Der noch ausstehende sechste Band musste azu wichtige Klärungen und Präzisierungen
bringen. Allerdings ist die Konzeption dieses Bandes zunächst verschoben worden ‚until
further has een made the ther volumes”“ (Mundadan, Report, 1: ICHR 19 1985, 91)

Zum „institutional framework“ der Darstellungen indischer Kirchengeschichte bis hin Firth
und ZUT Problematik dessen vgl ebster, Aims anı Methods (wie Anm. 4), 109—-111

Miıt diesem Perspektivwechsel, der uch 1M Titel der CHAI-Geschichte ZU Ausdruck kommt
Geschichte des Christentums in Indien, nicht indische Kirchengeschichte knüpft der Herausge-

berkreis eine Neuorientierung der Geschichtswissenschaft die VOT lem auf die französische
Annalenschule zurückgeführt wird (vgl. Immanuel David, Hıstory of Christianity 1ın India:
Changing Perspectives, ICHR 1986, 5—-12, hier 5{3 DIie CHAI1I-Geschichte partızıplert amı
zugleich einem Trend, der ın der Jüngeren Kirchengeschichtsschreibung vielfach beobachten
1st. Vgl. azu twa Jonathan Sperber, Kirchengeschichte als Sozialgeschichte Sozialgeschichte als
Kirchengeschichte, KZG 1992, 11-17, Etienne Francois, Kirchengeschichte als TIhema der Kultur-
un! Sozialgeschichte. Kın Blick AUS$S Frankreich, KZG 1992, 18-2/, SsSOWwl1e die VO:  - Jean-Marıe
Mayeur herausgegebene, großangelegte 14-bändige „Histoire du christianisme des orıgınes 1105
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papıer, als 55 integral part of the socio-cultural history of the Indian people rather
than as separate from it  ‚C6 betrachtet werden. DiIie Aufmerksamkeit richte sich er
auf die indischen Christen: Wel s1e un w1e S1€e sich selbst verstanden aben;
ihre sozialen, religiösen, kulturellen un: politischen Begegnungen; die Veränderun-
SCHL, die diese Begegnungen sowohl in ihnen un: ihrer Aneignung des Evangeliums
als auch iın der indischen Kultur un Gesellschaft, deren Teil s1e Sn hervorge-
bracht en I diese Elemente, el CS, konstituteren die Geschichte des Christen-
{Uums in Indien un sind er nicht blo{fß als Anhang einer Institutionenge-
schichte behandeln {Iie HAI1I-Geschichte soll erjnsight into the changing
dentity of the Christian people of India through the centuries” bieten.‘

IdDie programmatische Konzentratıion auf „the Christian people” ist für den Neu-
ansatz der CHAI-Geschichte aus verschiedenen Gründen VO  ; erheblicher Bedeu-

tung Er erlaubt iıne Konzentratıon auf indische Christen auch für diejenigen
Perioden un Regionen, in denen rchliche Institutionen un Amter weitestgehend
ausländisch bestimmt un besetzt4 rag einer aNgEMESSCHCICMH urdı-
gunNng des bislang häufig vernachlässigten Beıtrags einheimischer Christen Z Aus-

breitung, Etablierung un Entwicklung des Christentums in Indien bei; un
ermöglicht in erheblich stärkerem Ma{ß als eın institutionenbezogener nsatz.
die Frage der Indigenisierung des Christentums 1Ns Auge fassen.”” Miıt anderen
Worten: erst mıiıt der sozio-kulturellen Perspektive wird der Paradigmenwechsel VO  a

der Missionsgeschichte ZUT Geschichte des indischen Christentums wirklich voll-
OSCH. DIe angeführten Fragen nach Herkunft, Selbstverständnis, Erfahrungen un!
Veränderungen der indischen Christen un ihrer Aneıgnung des Evangeliums
geben dem Neuansatz se1in charakteristisches TO Es geht zentral die indischen
Christen als ubjekte ihrer eigenen, TO Beteiligung westlicher Missıonare eigen-
ständigen Geschichte Ihre Zugehörigkeit ZUT sozio-kulturellen Geschichte Indiens
wird als Wechselprozess gedacht: neben ihrer Prägung UNC: die Gesellschaft sollen
auch die Einwirkungen des Christentums auf die indische Kultur un Gesellschaft
berücksichtigt werden.®

jours” (Paris —2 deutsch: Geschichte des Christentums. Religion Politik Kultur, hg.
Norbert TOX Freiburg 1.Br. 1991-2004) Webster, Aıms anı Methods wıe Anm. 4), LE/, weılst auf
entsprechende Verschiebungen in der indischen Profangeschichtsschreibung hın

Scheme (wie Anm. (im Abdruck des Scheme 1n ICHR 19/4, 39, ist der Satzteil „UuPON
their social, religious, cultural anı political encounters“ ausgefallen; vgl dagegen die ıtatıon dieses
Punktes bei Grafe, Hıstory 1V/2, 1X) uch die entsprechende Formulierung bei eter Brown, The
Rıse of estern Christendom. Triumph anı Diversity, 00—-1000, Cambridge (Mass.)-Oxford
1996, „Although this 15 book 1n which Christianity 15 central, ıt 15 NOtT book about the Christian
Church. it 1S, rather, attempt study ate antıque anı early medieval Christianity it encountered
an adjusted changing sıtuatiıons and tO changing environments“” SIC

Vgl Webster, Aıms and Methods (wie Anm. 110f.; ZU Lehrbuch VO  - Firth „While Firth’s
1e W of the Church Was much broader than that of his 19th century predecessors his retention of
the institutional framework mean! that ıt could NOT (!) be much LNOTEC Indian than theirs.“

In den bisher erschienenen Bänden ist 1er VOT allem VO:  - der Entwicklung der Schriftkultur, der
Stärkung der Liıteratur, der Verbesserung der Schulbildung USW. die ede.

7KG 120. Band 9—1



Von der Missionsgeschichte Indiens ZUr Geschichte des indischen Christentums

Der sozio-kulturelle nsatz der HAI1I-Geschichte kommt VOT em bei Mun-

dadan, Grafe un 1Downs ZU Iragen, allerdings iın unterschiedlich starkem alse
und auf verschiedene Weise.®* Im Zentrum des VO Mundadan verfassten Bandes
steht die geschichtliche Identität der Thomaschristen. Da A4US der vor-portugiesischen
eıt praktisch keine indischen Quellen ihrer Geschichte rhalten sind, sieht
Mundadan seıne Aufgabe darin, Aaus externen, insbesondere portugiesischen Quellen
das Selbstverständnis un: den eigenständigen Charakter dieser indisch-christlichen
Gemeinschaft herauszuarbeiten. Auffällig ist rTeuNCcCH, ass eın olches Interesse in den

Kapiteln ber die aus der portugiesischen 1Ss1o0nN hervorgegangenen Gemeinden
aum durchscheint; 1er bricht sich die traditionelle missionsgeschichtliche Darstel-
lungswelse ahn  52 Traie beschreibt die omplexe Geschichte des Christentums in

Tamil adu während der etzten beiden Jahrhunderte, indem die Nn Bandbreite
der institutionellen, sozialen, religiösen, kulturellen un politischen Aspekte ın den
Blick nımmt. Am pointiertesten ist der sozio-kulturelle Ansatz VO  — IDowns aufge-
OMMMECN worden, der mıt einer sozialgeschichtlichen Hypothese die Tatsache

erklären versucht, weshalb sich grofße eıle der S tribes“ den etzten 100 bis
150 Jahren dem Christentum zugewandt aben, während die übergrofße ehrhe1ı1 der

„plains people” 1es nıcht geta: hat.© Er beschreibt das Christentum als „agent of
acculturation , das die ‚tribals” azu 1n die Lage verse habe, TO der durch die

Etablierung der britischen Kolonialherrschaft bewirkten traumatischen Veränderun-

gCmH ihre eigene Identität bewahren un: sich erfolgreich der Situatiıon

anzupassch.
DIie Fruchtbarkeit des sozio-kulturellen Ansatzes für das Verständnis des indi-

schen Christentums hat sich darüber hinaus in den etzten ZWaNnZzlg bis dreißig Jahren
1n einer Reihe VO  j Untersuchungen otiven un! Hintergründen VOonmn SOß. Mas-

senbekehrungen ZU Christentum 1mM un 20. Jahrhundert ın verschiedenen

81 {DIie Bände und 111 sind VO  - diesem Neuansatz weniıgsten gepragt; Introduction un!
Conclusion beider Bände gehen kaum ber traditionelle missionsgeschichtliche Schemata hinaus.

Mundadan folgt hier, anders als weithin unkritisch der Sichtweise der portugiesischen
Quellen un: unternimmt kaum einmal den ersuch, der Perspektive der „Indian rıstıan people”
nachzuspüren. Zur Perspektive der aus der portugiesischen Missıon hervorgegangenen indischen
Christen vgl etwa Rowena Robinson, Convers10n, Continuity an Change: Lived Christian1' in

Southern G0a, New Dehli 1998, SsSoOwle die Arbeiten VO  - Teoton10 de SOuUZza: Medieval (303: SOCI1O0-
Economıic Hıstory, Dehli 1979; ders./Charles borges gg)., Jesuits In India In Historical Per-

spective, Macau 1992 äahnlich w1e 1ın der Konzeption der CHAI-Geschichte geht 1ın diesem Band
die rage, ob die „Indian Jesuits” wirklich mehr sind als „only ‚Jesuits In India‘““ (Preface, 18

(Hervorhebungen 1mM OE ders.;, Spiritual ONques of the kast: rit1que of the Church History of

Portuguese Asıla, 1n ICHER 1985, 10—-24; ders., The ortuguese 1n Asıa and their Church patronage,
1n Mohan David (Hg.), estern Colonialism in Asıa an Christianity, Bombay 1988, 11229

7Zur durchgängigen Unterscheidung zwischen den ausschliefßlich VO'  — tribals“ besiedelten

Hügelgebieten und dem aum VOo diesen ewohnten Flachland als höchst unterschiedlichen
sozio-kulturellen Räumen Anm. 66 Die Region ist hier demnach nach geographisch-soziologi-
schen Gesichtspunkten unterteilen.

Der Beitrag des Christentums sozio-kulturellen Veränderungen un!: Kontinuitäten 1ın dieser
Zeit wird ausführlich analysiert; für die „plains people” sind die Probleme [Downs zufolge geringer,
weil s1e schon vorher ZU) großindischen Kulturkreis gehörten. Vgl azu auch ders.; Christiant anı
Cultural Change in orth East India, 1n {[)as Hg.) Christian Faith an Multiform Culture, WEr
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Regjionen Indiens erwiesen.® Es hat sich €e1 gezelgt, dass diese 1mM Kontext VOoO  a

Massenbewegungen sehen sind, VO  — denen 1IUTr ein1ıge In die ekehrung ZU

Christentum mündeten, während andere einer ekehrung S Islam®® oder
einem Prozess der 5SO8. „Sanskritisierung”, einer sozialen Aufwärtsbewegung inner-
halb der hinduistischen Gesellschaftsordnung, führten.®” Ausgelöst wurden diese
Massenbewegungen teils 1r krisenhafte Erfahrungen w1e schwere Hungersnöte,
teils durch iıne LE soziale MobBbilität, die durch die miıt der britischen Kolonial-
herrschaft einhergehenden Veränderungen ermöglicht wurde ° Hıer zeigt sich be-
sonders deutlich, dass die traditionelle missionsgeschichtliche Perspektive nicht
ausreicht, da SONS wesentliche Aspekte selbst der indischen Missionsgeschichte
ausgeblendet bleiben. ohn Webster betont er mıiıt Recht,; die Darstellung
der Geschichte des indischen Christentums „from the perspective of historian of
modern India”, un:! das el für ih: AUus$s der Perspektive indischer Sozialgeschichte,
re „d deeper an sounder understanding of the ubject than do ILIOFE tradi-
tional approaches” un lasse erkennen, dass die Geschichte des Christentums nicht
„outside ‚the maıinstream of Indian history” liege, sondern 35 ntegral pal‘t“ VO  >

dieser se1l Mit ihrer sozio-kulturellen Perspektive rag die HAI1I-Geschichte somıt
der Einsicht echnung, dass die Geschichte des Christentums in Indien weıltaus
estärker als bislang praktiziert als Teil der indischen Geschichte wahrgenommen
werden 11USS5.

James aSsseYy, Christiani! the Dalits In orth India with special reference tOo Punjab,
1n Hrangkhuma (Hg.), Christianity ın India wıe Anm. 51), 1-13, lehnt Begriffe wWwI1e „INass LNOVC-

ments“ ab und spricht stattdessen VOIN „Spirit Movements“.
Webster, The alit Christians wıe Anm. 72), D, weıist darauf hin, ass unter den Churas,;

VO.  - denen 1m 19. Jh viele ZU Christentum konvertierten, schon VOT der britischen Herrschaft
Konversionen ZU Islam und ZU Sikhismus gegeben hat. auch eb. 107-119, Ambedkars
ufruf, das Stigma der Unberührbarkeit durch den Wechsel einer anderen Religion hinter sich
lassen.

Vgl azu die knappe ZzzZe der entsprechenden Thesen des indischen Soziologen ST1IN1vas bei
Böck/Rao, Aspekte (wie Anm. 31), 1185 DıIie Möglichkeit solcher Veränderungen hängt miıt SC
wachsener wirtschaftlicher Macht un! ohl uch mıiıt dem Prozess der Verwestlichung
„Soziale Mobilität 1st also innerhalb des Kastensystems möglich; allerdings handelt sich ıne
kollektive Mobilität, enn 11UT eine Gruppe als (Janzes ann die Leıliter der Hierarchie hinauf- der
hinabsteigen” Dies dürfte eine der grundlegenden Erklärungen für das Phänomen der
Massenbekehrungen se1n: die I; Gruppe andert durch die Konversion ZU! Christentum ihren
sozialen Status.

Vgl. azu zusammenfassend Webster, Ihe Dalit Christians (wie Anm. 72); 2476
John ebster, Ihe Christian Community and Change 1ın Nineteenth entury orth

India, ehli 1976, X1 (vgl. uch Diese Ihesen Websters werden VO: vielen modernen Historikern
des indischen Christentums wI1e Oddie, Gladstone, VQommen, naltang geteilt, uch WEenn 1mM
einzelnen unterschiedliche Akzentuierungen gibt Vgl. dazu exemplarisch Geoffrey Oddie (Hg.),
Religious Conversion Movements 1ın South Asıa. Continuities and Change, —1 Richmond
1997

Zur Neubewertung der Rolle westlicher Missiıonare ın diesem Horizont vgl Vommen, Hısto-
riography (wie Anm 20), 215
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Indisch-christliche Identität

Mıt der durch die vorgestellten vier Dimensionen gekennzeichneten neflen Per-

spektive verfolgt die HAI-Geschichte eın übergreifendes Ziel, das in dem Grund-
satzpapıer LL1UI angedeutet wird: die geschichtliche Wahrnehmung un Sicherstellung
einer eigenen indisch-christlichen Identität.?” Der Horizont dieser Unternehmung
wird DE einen, w1e bereits angedeutet, UFc. die Situation indischer Christen in der
unabhängigen indischen atıon, ZU anderen durch die als rängen empfundene
rag des geringen ‚Erfolgs' der christlichen Missıon in Indien bestimmt. Das Ihema
„Indigenisierung un:! Kirchengeschichte” ist VO  . Ka)] aago auf die Tagesordnung
gesetzt worden,”“ einem dänischem Kirchenhistoriker, der In den 60er Jahren
United Theological College in angalore gelehrt un: maßgeblich ZU. Neuansatz der
indischen Kirchengeschichtsschreibung beigetragen hat ”> Für einen „Indian AD-
proach the udYy of Church History  «94 se1 erforderlich, erstens die Geschichte
der Kirche als Teil der Geschichte der „Welt“”, nicht gelöst VO  — dieser, studieren,
zweltens indische Kirchengeschichte darzustellen, » it 00 from India”; un
drittens Kirchengeschichte als iıne „all-inclusive history” aufzufassen, iın der auch
Hinduismus un Hindu-Kultur 1m Sinne einer praeparatıo evangelica ihren Platz
finden.””

U 1 Za Problematik dieses Begriffs vgl Jayakiran Sebastian, Pressure the Hyphen: Aspects of
the Search for Identity Today ın Indian-Christian Theology, RelSoc 199/, D

Vgl. Ka)] aagO, Indigenization and Church History, Bulletin ofthe HAI Special Number Febr
1967, LO

43 Vgl azu ebster, A1ıms and Methods (wie Anm. 131 14,;, un! Mathias Mundadan, Dr

Ka) aago (1926-1987), Pıoneer of the New Era of Indian Christian Historiography, ICHR 2 1989,
Aı

aago, Indigenization and Church History (wie Anm.2 16
95 aago, Indigenization anı Church History (wie Anm. 92), f.; Z etzten Punkt vgl uch

19{f. aago tendiert dazu, Webster, Aıms and Methods (wie Anm. 4), 143 wI1e radikale indisch-
christliche Nationalisten der Jahrhundertwende das Indische mıit dem Hinduismus gleichzusetzen.
Zur Sache vgl uch Mathias Mundadan, Paths of Indian Theology, Bangalore 1998, „As far
India 15 concerned, moOost Indian theologians believe, God manifests himself 1ın anı through Indian
religious anı historical experiences. These traditions an experliences dIiC concrete WaYyS through
which the people of this COUuNLtrYy Can experience and understand hat God has revealed ın Jesus
Christ.“ Eine ähnliche Posıtion verirı offenbar uch Teoton10 de SOUZa, Ihe Christian Missıons 1n
the Aftermath of Discoverles: Tools for Shaping the Colonial Order, 1n ers Hg.) DiscoverI1es,
Missionary Expansıon and Asıan Cultures, New Dehli 1994, 33-44, hier 36, allerdings verbunden mıt
einem zugespitzten Anti-Judaismus, der für die CHAI-Geschichte nicht charakteristisch ist: „TIhe
traditional capitalist mentality of the Jews, which has become co-natural to the development of
the estern mind and 1ts socio-political-economic structures, has sought present Christ the rest
of the world, including Asıla, yet another monopoly go0od of its global market. Ihe churches
preaching such Christ ave remained largely churches In Asıla, an ave failed fo be churches of
Asıa. Instead of joining the religions of Asıa Aas co-workers iın the 1sSs1ıon to the millions of poor,
the M1SS1ONary churches 1ın Asıa o0ok upOonNn these religions rivals who threaten the ‚uniqueness’ of
their Christ-product.”
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Obwohl die Herausgeber der HAI-Geschichte aago 1Ur In den ersten beiden
Punkten gefolgt sind, nicht ın dem für ih entscheidenden dritten,?® ist das Ihema

„Indigenisierung un Kirchengeschichte” auch für s1e VO  . erheblicher Bedeutung. So

kritisiert Mundadan den traditionellen M1SS10NS- bzw. institutionsgeschichtlichen
Darstellungen, das Christentum erscheine als „alien Indian soil  Sar Benötigt werde
stattdessen iıne Geschichte, die die Kirche „firmly in the Indian historical context“
verorte, entsprechend der bereits erwähnten orderung, die Geschichte des indischen
Christentums als d real encounter of the Christian gospel with the soul of India”“
beschreiben.”” {DDIie nNeUEC Perspektive der CHAI-Geschichte verbindet sich für ih

demnach mıiıt dem theologischen Anspruch der Indigenisierung.”“
Was auf den ersten 1C w1e iıne ‚dogmatische‘ Gängelung historischer Forschung

aussehen könnte, erwelılst sich bei näherer Betrachtung iın der konkreten Durchfüh-
rung als besondere Akzentulerung eines UVO vielfach vernachlässigten Terraıns
indischer Kirchengeschichte. Es geht ine besondere Aufmerksamkeit für die

rage, inwleweılt un in welchem Sinne ineezwischen dem Evangelium
un: der indischen Kultur in ihren vielfältigen Erscheinungsformen in der Geschichte
des Christentums tatsächlich stattgefunden hat SO ist etwa in jJüngerer eit heraus-

gearbeitet worden, w1e die Erweckungsbewegungen In den ersten Jahrzehnten des

Jahrhunderts In Mızoram einer verstärkten Inkulturation geführt aben, indem
s1e mıt Trommel, a17 SOWI1eEe indigener Lyrik un Melodik teils traditionellen, teils
neuentwickelten Mizo-spezifischen Elementen 1mM christlichen Gottesdienst Ekingang
verschaflt haben.”” Bezogen auf die SO Massenbekehrungen wird Jjetz betont, dass
diese den Konvertiten ermöglichten, Christen werden, ohne ihre eigene gruD-
penspezifische sozio-kulturelle Identität verlieren. ‘”  Ö Nicht selten ging die Inıtıi-

Dies ist insofern auffällig, als entsprechende Forderungen uch SONS) iın den Neuansatzen

eiıiner Kirchengeschichte der 50O8. Driıtten Welt hören sind; vgl etwa Ajayi/Ayandele, Wrıiting
African Church History wıl1e Anm. 8), 100, SOWI1e Vischer Hg.) Towards History (wie Anm. 123,;
131

Mundadan, anging Approaches (wie Anm 28), 51

Indigenisierung ist hier nicht NUur 1m Sinne VOIl Selbständigkeit verstehen wurde der

Begriff häufig 1m Zusammenhang mıit dem Dreiklang self-support‚ self-organisation un! self-propa-
gatıon 1n der Missionstheologie der zweıten Hälfte des Jahrhunderts verstanden (vgl. azu Andrew

Walls;, 1SsS10N V1 Von der Reformation bis ZUT Gegenwart, TRE 23 40-59, hier 51 sondern im

Sinne des Einheimischwerdens in der indischen Kultur Uun! Gesellschaft, also 1m Sinne der Inkultura-
H10N. Der 1m ökumenischen Kontext seıt Anfang der 700er Jahre zunehmend In rage gestellte
Terminus Indigenisierung (vgl. Pachuau, Ethnic Identity wıe Anm. 20), 3“) SsSOWwl1e Klaus Koschorke,
Indigenisierung, RGG 4, 99-101) spielt ın den einschlägigen indischen Publikationen ach w1e VOT

eine zentrale Rolle. ZÄLT notwendigen Inkulturation des christlichen Glaubens in verschiedenen Zeiten

un! Kontexten vgl die eindringlichen tudien VO  ; Andrew Walls, Ihe Missiıonary Movement In

Christian Hıstory. tudies In the Transmissıon of Faith, Maryknoll-Edinburgh 1996, bes X111-X1X un:

3—54, un! ders., TIhe Cross-Cultural Process ın Christian HistorYy. tudies 1n the Transmission an

Appropriation of Faith, Maryknoll-Edinburgh 2002, bes 2TE4R8
Vgl azu Pachuau, Ethnic Identity (wie Anm. 20), 151—-198

100 Vgl exemplarisch Joseph Puthenpurakal, Christianı and Mass Movement mong the
Khasis: Catholic Perspective, 1n Hrangkhuma (Hg.), Christianıty 1ın India wıe Anm. 51),
187229 1ler 189{.:; vgl auch Hrangkhuma, Introduction, 888 ebN1er C“
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atıve dazu nicht Von den Missıonaren, sondern VO  e den Dalits oder „tribals” selbst

aus101
Ziel der uelil erspektive ist demnach eın re-reading der Geschichte des indi-

schen Christentums, für die gegenwärtige Situation bedeutsame, bislang eher

vernachlässigte Aspekte der eigene Geschichte wiederzugewinnen. ““ Damıt VelI-

fang bereıts genann apologetische Aspekt,bindet sich nicht zuletzt der An

en dem Eindruck eiınes ausschliefßlich ode überwiegend westlichen un!
akters des indischen Christentums dieses als immer schon

damıt kolonialen! Char
indisch erweisen.! 1 )ass Indigenisierung in der historischen Realität häufig 1Ur

in begrenztem alse stattigeen hat, ist dem Herausgeberkreis NUr zZzu bewusst.

So lastet etwa Mundadan den westlichen Missiıonaren A s1e hätten the estern

medieval synthesis‘ nahezu verabsolutiert un! daher iıne offene Begegnung ZWI1-
ultur, w1e s1€e 1m rühen Christen-schen dem Evangelium un: der einheimischen

{u  3 stattgefunden habe, in Indien nicht zugelassen. ‘” Der CHAI-Geschichte kommt

1n diesem Kontext die Aufgabe die eigenständige Geschichte der indischen

Christen westlicher Einengung un:! Bevormundung herauszuarbeiten.

Zusammenfassung

(a) Der VO  — der Church History Assosclation of1a programmatisch verkündete, in

den bisher veröffentlichten Bänden der HAI-Geschichte SOWIl1e 1n zahlreichen

Monographien un Aufsätzen mehr oder weniger konsequent durchgeführte Para-

mung der Geschichte des indischen Christentumsdigmenwechsel hat die ahrne
bereichert un! sich 1mM anzch als überaus ruchtb erwlesen. Der sozio-kulturelle,

hat überzeugende Erklärungsmodelleauf regionale Entwicklungen bezogene nsatz
für die Erfolge un:! Misserfolge der Missionsgeschichte Tage gefördert un!

deutlicher als bisher die indischen Christen als Subjekte ihrer eigenen Geschichte
elle nsatz lässt Gemeinsamkeiten un:sichtbar gemacht. er überkonfession

Unterschiede der Vorgehensweisen un Erfahrungen der Konfessionen klarer

hervortreten als bisher, tendiert freilich dazu, regionsübergreifende konfess1onsspe-
zifische Tendenzen verdecken. Die nationale Perspektive bildet denp
tischen Or1zon der anzch Unternehmung, bietet aber de facto aum mehr als ıne

pragmatische Abgrenzung des Gegenstandsbereiches.
101 Vgl dazu asseYy, Christianıty the Dalits (wI1 Anm. 85), 8-—12, der als Beispiel die

Konversion eines Chura tribe 1mM Punjab nennt un! dabei uch auf die reservlerte altungs der

Missiıonare hinweist.
102 Mundadan führt dieses Verfahren arisch 1ın seiner Interpretation portugiesischer

Quellen 1m Blick auf die vorportuglesische Geschichte der Ihomaschristen VO  S

Foreword, 1n Hrangkhuma (Hg.), Christianıty 1n India (wie103 azu z James asseYy,
Anm. 51), hier VII; Oberland naltang Hg.) Churches of Indigenous Origins ın Northeast

India, Mylapore-Dehli 2000, wı1e oger Hedlund (Hg.), Christianı 15 Indian TIhe kmergence of

apore-Dehli 2000, eın Buch, das dem indischen KirchenhistorikerIndigenous Community, Myl
the ‚Indianness’ of Christianıty in India” zeıgt (Klappentext).Daniel Jeyara) zufolge exemplarisch

104 Mundadan, angıng Approaches (wie Nm. 29{f., mıt inwels auf die griechisch-
mische Gestalt des Christentum: un ihre mittelalterliche Neugestaltung unter Einfluss der

aristotelischen Philosophie.
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(b) In den bislang veröffentlichten Bänden der HAI1I-Geschichte kommt die
„ LICUE Perspektive” in unterschiedlich starkem alse ZUr Geltung. ”” EKın Vergleich
der VO  —$ Traife und Downs verfassten Bände mıt traditionellen Darstellungen über-
u chnell VO  e dem vollzogenen grundlegenden Paradigmenwechsel; Entspre-
hendes gilt In der Tendenz für Mundadans Darstellung der Geschichte der Ihomas-
christen. Während die regionale Gliederung durchgehend un: die ökumenische
Perspektive weithin die Darstellung bestimmt, gilt dies für den sOozio-kulturellen
Ansatz nicht In gleichem alßse I Iie traditionelle missionsgeschichtliche Perspektive
scheint bei un Hambye vlielTac. och durch. 9 Auch die Periodi-
sıerung des Gesamtwerkes Orlentiert sich überraschenderweise sehr direkt m1S-
sionsgeschichtlichen Daten *9 uffällig ist zudem, dass VO  — den bisher veröffent-

108lichen Bänden L11UT wel VO  . Indern verfasst wurden.

105 Der erste Herausgeber, Singh, hat gleich Begınn die Warnung ausgesprochen,
bestehe die große Gefahr, alten Weın ın Schläuchen präsentieren 1N! Editorial: Old
Wiıne (wie Anm.2), 3f.) Mundadan, Changing Approaches (wie Anm.28), 50, urteilt, zumindest
Teile der CHAI-Geschichte könnten als e mixture of the I6 r an the old‘ erscheinen.

106 besonders die Einführungen der Bände un! ILL, ın denen nicht 11UT häufig als
kolonialistisch gebrandmarkte Wendungen wI1e „Ihe Expansıon of Christianity” begegnen, sondern
uch als Urheber der Ausbreitung des Christentums praktisch ausschliefßlich ausländische Missilonare
Uun! Orden erscheinen: innerindisch-christliche Entwicklungen finden aum Erwähnung.

107 Die TeNzen werden durch die Ankunft des ersten un! bedeutendsten jesuitischen Miss1ionars,
Francıs Aavıler, ıIn (10a 1542, der dänisch-hallensischen Miıssıonare Ziegenbalg und Plutschau In
Tranquebar 1706 SOWIeE des einflussreichen baptistischen Missıonars W illiam arey 1795 markiert.
Ereignisse der allgemeinen indischen Geschichte der der innerindischen Kirchengeschichte haben
auf die Periodisierung keinen wesentlichen Einfluss. Zur Problematik dieser Periodisierung vgl auch

Mathias Mundadan, History of Christianity ın India, 1: David Hg.) Asıla an Christianity (wie
Anm. 174-179, 1er 174 Angesichts der Unterschiedlichkeit der Geschichte der rel Hauptströme
des indischen Christentums Ihomaschristen, Katholiken un! Protestanten habe die HAH-
Geschichte 1M Blick auf die Periodisierung „d practical approach” gewählt, „(vV)iewing Indian

CCC werden neben denChristian history ‚ONC history of the Christian people ın India
missionsgeschichtlichen Hauptdaten weıtere Gründe für die gewählten Epochenabgrenzungen
geführt). Er selbst oriıentiere sich den wesentlichen Etappen der Geschichte der Thomaschristen,
verstanden als „S5earch for Identity Struggle for Autonomy” (177, mıit 1nwels auf ders., Indian
Christians: Search for Identity Struggle for utOoNOMY, Bangalore Eine andere, stärker
den Epochen der Kolonialgeschichte orientierte Periodisierung schlägt Mohan David, History of
the Church in India, 1N: ders., eb 162-178, hier 16/-171, VO  - Zur Problematik der Periodisierung
einer Kirchengeschichte der Urıtten Welt generell vgl Vischer Hg.) Towards History (wie
Anm. 123

108 Mundadan gehört der miıt Rom unlerten syro-malabarischen Kirche TIhekkedath ist eben-
falls keralesischer Katholik. Die rel anderen Verfasser stammen AUs$s dem Westen: Hambye Wal eın
belgischer Jesuıit, der VO  > 1950 in Indien gelehrt hat; Grafe ist ein deutscher Lutheraner un! hat VO  -

Pa Gurukul in Madras, danach bis 1975 United Theological College In Bangalore
unterrichtet:; Downs ist amerikanischer Baptist, in Meghalaya geboren und aufgewachsen, und Wal seıit
1961 Eastern Theological College 1n Jorhat, danach VOEebenfalls United Theolo-
gical College 1n Bangalore äatıg (vgl. Tüngoe, Administrators (wie Anm. 14), 109— Beabsichtigt
WAäl, ass die CHAI-Geschichte „Dy scholars from India an few mi1ssionarles who served for
long period iın India an shared thisevision“ (H.S. Wilson, ues Editorial, 1n ICHR 21 1987/, 3-5,
1er verfasst werden sollte. Die EATWOT-Working Commission Church History fordert für
eine Kirchengeschichte der Uritten Welt ihre Abfassung „Dy Third World Church historians“
(Vischer Hg.) Towards Hıstory (wie Anm. }23. L319; für den ebenfalls CHAI-Projekt beteilig-
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(C) Der wichtigste Beıtrag der CHAI-Geschichte ist in dem Versuch sehen, die

Geschichte des indischen Christentums darzustellen 35 it 00 from India”
ganisation des Stoffes, das ZurücktretenBaago) Dabei geht es nicht NUur die Or

der europäisch-amerikanischen Miss1onsgeshichte un:! die nicht überall erreichte

Hervorhebung des indischen Kontextes un der indischen Subjekte dieser Ge-

schichte, sondern auch un: mehr och die „Indianness” des Christentums, das

heifßst das Problem der Indigenisierung. Für den europäischen Patristiker ist

bemerkenswert, w1e sich aus indischer Perspektive die vieldiskutierte ematik der

Hellenisierung des Christentums darstellt. Während diese ın Europa spatestens se1it

Harnacks Dogmengeschichte vielfach als Problem erscheint, stellt s1e für indische
Kirchenhistoriker wl1e Mundadan den ersehnten Glücksfall dar, der ihnen aufgrund
des dogmatisch-engen, historisch unreflektierten Verständnisses des Evangeliums

109 Die Wahrnehmung der dessenun-seıtens westlicher Missıonare verwehrt wurde.
geachtet stattgehabten vielfältigen Indigenisierungsprozesse ist eın Schwerpunkt
nicht NUr der CHAI-Geschichte, sondern auch vieler weıterer Untersuchungen aus

den etzten Jahrzehnten. So hat etwa 1e zeigen versucht, dass die Missıonare

UTr dort iın größerem Stil erfolgreich auch ıne positıve Anknüpfung
bisherige religiöse orsteJungen möglich WAal, auch wenll damiıt unvermeidlicher-

110 ass INall, w1e sachlich Zzwel-welse Bedeutungsverschiebungen verbunden
fellos gefordert, die „indische Seele  « weiıter, als Mundadan 1es tun scheint, ann

dfacher positıver stattgefunden,en vielfache Begegnungen mıt tausen

Ur eben ZU gröfßten Teil außerhalb des etablierten Hinduismus, insbesondere
unter den „tribals” un den Dalits. ** In diesem Sinne ist das Christentum ın Indien

112
ffenbar immer schon „indisches” Christentum SCWESCH.

ten indischen Kirchenhistoriker Mohan David, Introduction, 1n ers. (Hg.), Asıa and Christianity
(wie Anm. 9), Vil-X1,; hier X111, ist 1e5 eın absolut unverzichtbares Erfordernis.

109 Vgl Mundadan, angıng Approaches wıe Anm.28), RZE Während 1mM frühen Christen-

{u  3 eine offene Begegnung zwischen Evangelium un: „KulturCC möglich gEWESCH und die paganc
„Vorgeschichte” als aratıo evangelica integriert worden sel, hätten die westlichen Missıonare

1n einem tragischen Missverständnis ihrer Aufgabe entsprechende Prozesse in Indien unterbunden
und stattdessen europäisches Christentum nach Indien verpflanzen gesucht. Fıne offene Aus-

einandersetzung zwische der christlichen Botschaft un! der vielfältigen indischen ultur habe

deshalb nicht stattfiınden können. azu uch aagoO, Indigenizatıon an: Church Hıstory (wie
Anm 92)

Old W ıne 1ın New Bottles® Kartabhaja (Vaishnava) Converts110 Vgl Geoffrey Oddie,
Evangelical Christianıity in Bengal, 1800-1845, 1nN: ers. Hg.) Religious Conversion Movements

Ethnic Identity (wie Anm. 20), HEwıe Anm. 89), 57-77, fernerz Pachuau,
rheblich stärkeren Indigenisierung des111 Dass Massenbewegungen ZU Christentum mıit einer

Christentums einhergehen, ist wiederholt festgestellt worden: vgl z Hrangkhuma, Introduction

(wie Anm. 5415
drücklichsten und eftektivsten, „Indian Christian112 Indigenisierung vollzieht sich dort eın

people selbst die Akteure sind. Exemplarisch zeigen 1eSs die revivals unter den Mizo-Christen 1ın den

vgl azu Pachuau, Ethnic Identity (wie Anm. 20), I3ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts;
In Jüngerer Zeıt ist Entsprechendes VOI lem bei den Pfingstkirchen 1ın Indien beobachten, die

ebenfalls in starkem Ma{ßse indigene Vorstellungen un! Ausdrucksformen für das Christentum
erschliefßsen un! dieses für eigene Erfahrungen öffnen; vgl azu Hedlund, Approaches Indian
Church Hiıstory (wie Anm.29), wI1e Michael Bergunder, Die südindische Pfingstbewegung 1im

20. Jahrhundert. Eine historische un systematische Untersuchung, Frankfurt a. M. 1999, bes.

161-166



Rolf Noormann

SO entschieden die CHAI-Geschichte miıt ihrem sozio-kulturellen nNnsatz un: der
Betonung der „Christian people of India“ den Weg hin ZUT Wahrnehmung dieser
Prozesse gebahnt un zumindest ansatzwelise auch beschritten hat, sehr bedarf
weıterer Anstrengungen, das indische Christentum In seiner Gesamtheit 11VEI-

stellt wahrzunehmen.** Die zahlreichen, in der Zwischenzeit erschienenen FEinzel-
studien‘ bestätigen die Berechtigung des Neuansatzes, lassen aber zugleic auch die
Defizite ın der Ausführung sichtbar werden.‘ SO stellt die HAI-Geschichte mıiıt der
ın dem Grundsatzpapier VO  — 1974 programmatisch formulierten „NEUCI Perspek-
tive  < un den bisher publizierten Teilbänden ohne Zweifel einen Meilenstein in der
Entwicklung der indisch-christlichen Historiographie dar; den Zielpunkt markiert s1e
ohl och nicht

[Dass eine wirklich Begegnung zwischen dem Evangelium und dem klassischen Hinduismus och aum
stattgefunden haben scheint, dürfte daher aum In erster Linıie auf mangelnde Indigenisierung
zurückzuführen se1in. In historischer Perspektive ist vielmehr festzustellen, ass die religiöse und soziale
Oberschicht des Hinduismus vielfältiger Versuche einer „Hinduisierung des Christentums“ seıit
dem Jh (vgl. azuz Boyd, An Introduction Indian Christian Theology, Mundadan, Paths of
Indian Theology, und Madathilparampil Mammen Thomas/Peedikayil Ihomas, Towards Indian
Christian Theology. Life and Thought of Ome Pıoneers, Tiruvalla “1998) keiner Zeit in größerem
Ma{fßse auf die christliche Verkündigung reaglert hat. Führende Vertreter des Hinduismus 1m und
frühen haben vielmehr unter Aufnahme christlicher Impulse eine erfolgreiche Reform des
Hinduismus betrieben. ber das reale Christentum ın Indien sprechen s1e 1m Ton unverhohlener
Verachtung; vgl exemplarisch Vivekananda,; Christianity ıIn India, SOWIl1e Mohandas Karamcand
Gandhi, Christian Miss10ns: Their Place 1n India, Ahmedabad 1941 *1957) So spiegelt die Ge-
schichte des indischen Christentums ohl die indische Gesellschaftsstruktur wider, anders

die übermächtige Sozialstruktur des Hinduismus scheint uch dem Christentum seinen
1m Sanzen unbedeutenden atz zugewlesen haben; vgl azu uch Panikkar, Asıa an Western
LDommiınance (wie Anm. IS 454

1153 Vgl azu bes. Oommen, Historiography (wie Anm. 34), un! ders., Historiographical
Analysis wıe Anm. 34)

114 Vgl z Gladstone, Protestant Christianity and People’'s Movement iın Kerala
0-—-1 TIrivandrum 1984; Oberland naltang, Christianity and Social Change 1n Northeast
India. Study of the ole of Christianity in Social Change mong the Khasi-Jaintia ll Tribes of
Meghalaya, Shillong-Calcutta 1993; ick Koo1man, Conversion and Social Equality, New Dehli 1994;
Rowena Robinson, Convers1on, ‚Ontinul' an Change: Lived Christianity 1n Southern (303, New
Dehli 1998 Zu verschiedenen thematischen Aspekten 1n der Jüngeren Forschung vgl ebster,
Social Hiıstory (wie Anm. 113; 10£. mıiıt Anm DE TE

115 DIie Verzögerung der Veröffentlichung weıterer Teilbände dürfte uch damit tun haben.
Das CHAI-Projekt hat die Forschung ZUT Geschichte des indischen Christentums beflügelt, ist ber
seinerse1ts durch die Ergebnisse der seitherigen Forschung teilweise überholt worden.
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